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Zur 

Geschichte und Philosophie der Ehe bei den 
Griechen. 

Von 

Ernst t'on Lasaulx. 

Die Studien des classischen Alterthums haben vor andern \Vissen­
schaften einen Vortheil voraus der, richtig erkannt und gewürdigt, den 
alten Ruhm der Philologie auch der heutigen Naturwissenschaft gegen­
über zn erhalten, und wo er erschüttert ist wiederherzustellen vermag. 
Ihr Gegenstand ist das Leben jener Völker des AIterthums, auf deren 
Bildung ein grosser und ein guter Theil unserer eignen menschlichen 
Bildung beruht, und sie können diesen Gegenstand ganz, von den An­
fängen seines Daseins bis zum Erlöschen desselben, durch alle Stadien 
seiner Entwicklung, an der Hand glaubwürdiger Zeugen verfolgen. Denn 
das reiche Buch dieses Lebens liegt von wahrhaftigen l\Iännern der 
Wahrheit gemäss geschriebCli offen ·yor uns, wir .dürfen es nur mit 
freiem Gemülhe thcilnehmend lesen, und durch die Kraft einer con­
genialen Phantasie innerlich reproduciren, um darin zwei ganze V ölker­
leben nach allen Richtungen ihrer Thätigkeit überschauen und die Na­
turgeseze derselben vollständig erkennen zu können. \Yenn das Studium 
der Entwicklungsgeschichte der Erde, der Pflanze, des Thieres und des 
menschlichen Leibes mit Recht der Stolz und die Freude der heutigen 
Naturwissenschaft ist; so darf auch die classische Philologie keiner ge-
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ringern Aufgabe sich rühmen, wenn sie bestrebt ist den edelsten TheiI 
des menschlichen Wissens, die EnhricIdungsgeschichte des geistigen 
Menschen, seiner Sprache, seiner Gottesverehl'llng, seiner Sillen JÜinsle 

.' , Wissenschaften, und aller Formen des politischen Lebens, nicht eines 
einzelnen MenscIwn, sondern eines ganzen Volkes zu erforschen und 
als ihr der erforschenden geistiges Eigenthum zu begreifen. PhilOlogie 
und Physiologie, Geschichte des l\Icnschengeistes und der Natur, fördern 
und ergänzen sich demnach gegenseitig und können nur durch ycreinte 
Kräfte des Menschen höchste Aufgabe, die Erkenntnis des Ganzen "on 
dem er der edelste TJwiI ist, befriedigend lösen. Hiezu einen Beitrao-

o zu liefern durch die historische Darstellung der llClleniscJlCn Ehe, der 
sittlichen Grundlage des heJIenischen Lebens, ist die Absicht dieser Blätter 1. 

Dass die Liebe das Princip des Lebens, die Vereinigung des Männ­
lichen und Weiblichen, Zeugenden und Gebärenden in allen Reichen 

< , 

der organischen Natur die Vorbedingung' ihrer Erhaltung und ihres 
\Vachstlmmes sei, ist der Grundgedanke der ältesten Naturerkenntnis 
der \Yurzel aUer l\Iythologie; und da diese nirgendwo auf Erden SChöne: 
und ursprünglicher ausgebildet erscheint, als in Indien und in HeJIas so 
dürfen wir hier auch die ursprüngliche religiöse Naturbedeutuno-' der 

• 0 

menschlichen Ehe am reinsten ausgesprochen erwarten. Das Univer-
sum war im Anfange Geist, in Gestalt eines ~Ienschen, so lehrt die 

1 Der Gegenstand ist in neuerer Zeit wiederhplt behandelt worden in Fr. 
Schlegels siimmtI. Werken IV, 66 ff. Fr. Jacobs verm. Sehr. 1II, 201 ff. 

IV, 163 ff. W. Wachsmuths hell. Alterth. 11, 163 ff. 384 ff. W. A. 
Beckers Chari~les II, 414 ff. C. F. Hermanns griech. Privatalterth. p. 42 ff. 
137 ff. und In G. Bernhardys Grundriss der griech. Litt. I, 46 ff. Die 
nachfolgende Abhandlung, obgleich ihren G{'crenstand nicht erschöpfend 
enthält wol do It . I 'f . I .' b , 

ppe SOVle 11 aterla als dIe vorgenanntm zusamme'ncrenom_ men so d . h Ili . 0 

. ' ass SIe, 0 elch, den Freunden des hellenischen Alterthums 
mchl unwillkommen sein wird. , . 

- - ' 
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Vedantaphilosophie. Er bIiekte um sich und sah nichts anderes als sich 
selbst. Da empfand er keine Freude und verlangte nach einem anderen, 
und theilte sich in zwei, daraus wurden Mann und 'Yeib. Und er ver­
einigte sich mit dem "reibe, daraus wurden die Menschen erzeugt 2 

Liebe also und Sehnsucht nach anderem als sich selbst ist ihr Ursprung 
und ihres Lebens Quelle. In hellenischer Form dieselbe Idee sprechen 
die goldenen ,r orte aus: dass Zeus als er schaffen gewollt, den Eros 
zuerst hervorgebracht, sich selbst in den Eros ycrwandelt habe 3; und 
wie diese I.iebe aufgefasst wurde, 'als allgemeines Princip des Le­
bens, bezeugen die unvergleichlichen Bilder der ersten und grössLen 
Dichter. ,renn Zeus und Hera sich ehIich umarmen, sprosst unter 

2 Vrihad Upanishad I, 4, 1. 2. 3. p. 141 f. der Poleyschen Uebers: A~ 
. nächsten kommend dieser Indischen Lehre und dieselbe ergänzend Ist dIe 

Lehre des Buches Sohar I. fo!. .'55, TI und fo!. !H, B der Amst. Ausg. in 
Francks I{aLbala p. 173. 174: jegliche Gestalt in der sich nicht finde 
Mann und Weib, sei keine höhere; nur wo Mann und Weib zusammen 
sich finden, lasse Gott seine Gegenwart nieder und seine Segnungen; alle 
Seelen und Geister bestehen bevor sie in diese Welt eintrelen, aus Mann 
lind WeiL die zu einem Wesen vereinigt seien, und die sich erst w~nn 
sie auf die Erde hinabsteigen in die zwei IIiilflen scheiden und vcrsc~l~­
drne Körpr\" beleben; und die l\lenschen die hier rein und gottge~~I!lg 
leben verbinde wenn sie zu\" IIeiralh kommen Golt so, wie sie urs[irun.g­
lich ~erbunden waren, so dass sie in der Ehe wieder einen Leib und eme 
Seele ausmachen. 

3 Pherekydes bei Proclus in Tim. p. 368, 15: El~ "E~wra !IETat1E/3).~u{lat 

'rov dia, !dHovm 0WLlOV~')'ELV. Parmenides bei PI~ta;,chus 1\lor. ~ 756, 
F. und Slobaeus Ec!. I, 10, 6 p. 274: newnu-ra !IEV E~wm {lEWV /-11]­

'flua'ro mlnW)' und bei dem Anonymus in Cramers Anecdota I p. 388: 
IIa(!!'CJ'lol;~ rp;Ut 'Cov''Eecura 'rov {lELOV Or;!UOv~')'~ua, .'ro näv: und die 
Ausführuncr dieser Idee bei l\Ienander in Walz Rhet. Gr. IX p. 266, 7 ff. 
VergI. aucil Quintilianus Decl. XV p. 212: Amoris, si sapienlia~ sequamur 
auctores, antiquissimum numen, el cui se naturae debet aetermtas. 

Abhandl. d. I. CI. d. k. Ak. d. Wiss. YII, Bd. I Abth. 4 
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ihnen die göttliche Erde frischaufgriinende lüiiulcr empor, so dichtet 
IIomer 4; und Aeschylus legt der Liebesgöttin seIbst die ',"orte in den 
Mund: Es liebt der keusche IIi mlll el in die Erde einzugehen, Liebe 
auch ergreift die Erde tlleilhaft zu werden dieser Ehe. Hegen vom bei­
wohnenden Himmel fallend befruchtet die Erde, und sie gebiert den 
Sterblichen der Lümmer 'Yeiden und die Frucht der Demeter; auch der 
Büume Zeitigung ist von dieser ehlichen Bcnetzung: alles das ist mein 
Werk 5. In den heiligen nücllern der Indier hebst es femer; Mann 
und Weib seien eine I'erson, im Sohne werde der Yaler Wiedergeboren, 
im Enkel, werde er unslerblich. "Dann nUf ist ein Mann YOllkommell, 
wenn er aus drei ycreinigten Personen besIeht, seillelU Weibe, sich 
selbst, und seinem Sohne; durch seinen erslgebornen Sohn trägt der 
Vater seine Schuld an die Ahnen ab, und in seinem Enkel geniesst er 
Unsterblichkeit 6. In den Solm gehen ein die göttlichen unsterblichen 
Prana's, die Lebensgeister die im Vater sind; die Zeugung ist Stütze, 
wer den Faden der Nachkommenschaft gut ausdehnt, wird seincr Schuld 

4 JI. 14, 346 ff. mit den Scholien. 

5 Aeschylus Fr. 45 IIenn. bei Alhenaeus xm, 73 nacllgeahmt \'011 Sophocles 
Fr. 607 und 678 Dindorf, und von Euripides Hippol. 447 ff. und Fr. inc. 4 
(839 W.): alle anknüpfend an Hesiodus Th. 176 f. und an die schönen Homc­
rischen Hymnen auf Aphrodile 1 ff. und hym. 30 an Gaia die Mutler der Götter 
und des sternigen Himmels Gemalllin.cD.ox.Ot.eaJlovc!aueoEJI.Wf;. Gleicher­
wcise fasst Maximus Tyrius XXVI, 6 die Liehe wclche darauf gerichtet 
ist ihres Gleichen zu erzeugen, als ein über a:Ic Lebendigen sich er­
streckendes Geselz der Ehe- Slammes- und Gcburlsgöllcr auf, .:fH';jll yapr;-
l' '(, , ., , I 

tWlI TE 'WL O!toYJltWlI xat YEJlE:J"-llrJlI .:JW!IOf;. Vielleicht hängt mit die-
ser alten naturphilosophischcn Auffassung auch das Wort nOCllf; zusammen, 
welchcs 'Z'o H: no!w xcd 'Z'Oll aJ'fJea a~lta".u, so dass noal~ J 'Z'~1I 
.:fr;).vaJl. nod;wJI 'Z'fj YOllfj, wie das Etymol. )1. p. 684, 19 ff. Sylb. und 
Favorinus Eel. p. 377, 4 ff. Dind. behauptcn. 

6 Manus III, 60. IX,. 45. 106. 137. Vcrgl. Yajnavalkya I, 78. 

- - ' 
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gegen die Pilar ledig 7; der Vater sühnet durch den Sohn, der Sohn 
ist sein Rellungsnachen; nur dann ist wirklich Mann und 'Yeib, wenn 
sie zusammen ein Wnd hervorbringen, in welchem ihr cignes Leben 
sich wiedererneuert" 8. Und ganz dieselbe Ideenreihe, in ursprünglicher 
Sinnschwere des Ausdruckes, begegnet uns bei einem allhellenischell 
Denker, in Sützen die nach Inhalt und Form des Aristoteles würdig 
wären. Sie lauten: Der Kinderlose bleibt zurück hinter der naturge­
müssen Vollkommenheit, indem er nicht an seiner Statt einen NaChfolger 
in sehlelll Hause zurücklitsst. Denn vollkommen ist nur wer aus sich 
einen ihm Gleichen hervorgebracht hat, oder vielmehr wenn er noch 
dazugesehen hat, dass auch jener dasselbe gethan, d. h. wenn auch der 
Sohn in dieselbe Natur eingetret.en ist wie sein Vater. Verehelichen 
also muss man sich, sowol des Vaterlandes wegen, als wegen der Suc­
cession der Kinder, als auch so viel an lUls liegt wegen der l\litvoll­
kommenheit der 'Yelt. Eine halbvollkommene kinderlose Ehe wird ja 
auch von den Dichtern beklagt, gepriesen aber die ringsumblühte 9. 

. 7 Vrihad-Vpanishad I, 5, 17 p. 153. und Anuvlika-Upanishad in A. Web crs 
Indischen Stud!en II p. 96. 

8 Aitareya Brahmana VII, 13 ff. in A. Webers Ind. Stud. I p. 458 f. 

9 Clemens Alex. Strom. II, 23 p. 503. 504: 0 arExJlo~ 'Z'~~ xal'a pValJl u-
, ) ,....,,,, -

AU(J-r'1)l'Of; a7lold7lHat, äu fl'l aJlnxal'aa'{;'1)aa~ l'!i xweCf 'Z'OJI OLXEIOJI 

OtcXOOXOJl. 'Z'ÜELOf; yae 0 nE7lot'1)x{U~ l~ aVlov 'Z'Oll Ö!LOtOll· !la).).ov OE, 
.. ) " ~ ~ '~t' ' rf J, 

17luoav x&xEiJloV 'Z'o auw nE7l0l'1)XOl'a E7ltu[J, 'Z'ovuanv Ol'av Elf; 'Z''lJl , , ]' 

aVl'~JI xal'aa'{;~ar; rpvalll 'Z'O UXJlW:JEJI 'Z'cii nXlIwaallu. raf l'1)l':oJl ov~ 
na Jll'lrJ f' xal, 'Z';;~ 'lral'f)loo~ !'JlExa, xal 'Z'~f; 'Z'CUJI naloltJJI OtaOOxr;~, xaL !J' I ~ " , I 

'Z'~~ 'rov xoaf.lOV, 'Z'O öaoJl lcp' ~!liJl, aVJ!l'dEtc~aEW;;· E7lEl, X~L raf.lO~ 
nlla oixnleouatv 01 nOl'1)ral ~fttn}.~ xat anaLoa, wxxaeL~ovaL OE 

'rOll &f.lrpl:Ja).~ (mit Bezug auf JI. 2, 701 und 22, 496). Da die eheliche 
Kinderzeugung in der Fülle des Lebens als Ziel und Vollendung des na­
türlichen Daseins aufgefasst wurde (l'i)'o~ yae iJ ya!LO~) und da demge­
mäss der Mann nur als Vater, die Frau nur als Mutter ihre natürlichc 
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Favorinus Eel. p. 377, 4 ff. Dind. behauptcn. 

6 Manus III, 60. IX,. 45. 106. 137. Vcrgl. Yajnavalkya I, 78. 
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gegen die Pilar ledig 7; der Vater sühnet durch den Sohn, der Sohn 
ist sein Rellungsnachen; nur dann ist wirklich Mann und 'Yeib, wenn 
sie zusammen ein Wnd hervorbringen, in welchem ihr cignes Leben 
sich wiedererneuert" 8. Und ganz dieselbe Ideenreihe, in ursprünglicher 
Sinnschwere des Ausdruckes, begegnet uns bei einem allhellenischell 
Denker, in Sützen die nach Inhalt und Form des Aristoteles würdig 
wären. Sie lauten: Der Kinderlose bleibt zurück hinter der naturge­
müssen Vollkommenheit, indem er nicht an seiner Statt einen NaChfolger 
in sehlelll Hause zurücklitsst. Denn vollkommen ist nur wer aus sich 
einen ihm Gleichen hervorgebracht hat, oder vielmehr wenn er noch 
dazugesehen hat, dass auch jener dasselbe gethan, d. h. wenn auch der 
Sohn in dieselbe Natur eingetret.en ist wie sein Vater. Verehelichen 
also muss man sich, sowol des Vaterlandes wegen, als wegen der Suc­
cession der Kinder, als auch so viel an lUls liegt wegen der l\litvoll­
kommenheit der 'Yelt. Eine halbvollkommene kinderlose Ehe wird ja 
auch von den Dichtern beklagt, gepriesen aber die ringsumblühte 9. 

. 7 Vrihad-Vpanishad I, 5, 17 p. 153. und Anuvlika-Upanishad in A. Web crs 
Indischen Stud!en II p. 96. 

8 Aitareya Brahmana VII, 13 ff. in A. Webers Ind. Stud. I p. 458 f. 

9 Clemens Alex. Strom. II, 23 p. 503. 504: 0 arExJlo~ 'Z'~~ xal'a pValJl u-
, ) ,....,,,, -

AU(J-r'1)l'Of; a7lold7lHat, äu fl'l aJlnxal'aa'{;'1)aa~ l'!i xweCf 'Z'OJI OLXEIOJI 

OtcXOOXOJl. 'Z'ÜELOf; yae 0 nE7lot'1)x{U~ l~ aVlov 'Z'Oll Ö!LOtOll· !la).).ov OE, 
.. ) " ~ ~ '~t' ' rf J, 

17luoav x&xEiJloV 'Z'o auw nE7l0l'1)XOl'a E7ltu[J, 'Z'ovuanv Ol'av Elf; 'Z''lJl , , ]' 

aVl'~JI xal'aa'{;~ar; rpvalll 'Z'O UXJlW:JEJI 'Z'cii nXlIwaallu. raf l'1)l':oJl ov~ 
na Jll'lrJ f' xal, 'Z';;~ 'lral'f)loo~ !'JlExa, xal 'Z'~f; 'Z'CUJI naloltJJI OtaOOxr;~, xaL !J' I ~ " , I 

'Z'~~ 'rov xoaf.lOV, 'Z'O öaoJl lcp' ~!liJl, aVJ!l'dEtc~aEW;;· E7lEl, X~L raf.lO~ 
nlla oixnleouatv 01 nOl'1)ral ~fttn}.~ xat anaLoa, wxxaeL~ovaL OE 

'rOll &f.lrpl:Ja).~ (mit Bezug auf JI. 2, 701 und 22, 496). Da die eheliche 
Kinderzeugung in der Fülle des Lebens als Ziel und Vollendung des na­
türlichen Daseins aufgefasst wurde (l'i)'o~ yae iJ ya!LO~) und da demge­
mäss der Mann nur als Vater, die Frau nur als Mutter ihre natürlichc 
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Ich weiss nicllt, ob ich mich darin Wuselte, aber' mir sCheint ge­
rade dieser Gedanlw ein sehr ursprünglicher zu sein: dass des Men­
schen natürliches irdisches Leben dann erst sein befriedigendes Endziel 
erreic11t habe) wenn er als Vater und Grossvater, in Söhnen und Ell­
kelll,die Fortdauer und den \Vachsthum seines Lebens dem Tode ge­
genüber gesichert ,,"eiss 10; ich glaube dass die uralte Sitte) die Enkel 
nach den GrosseItern zu benennen, darin ihren Grund lwbe 1 1; und dass 
dadurch erst vollkommen ycrständlich werden die schönen Bilder der 

Bestimmung erreicht, und das Haus nur dann als ein vollendetes gilt, 
wenn es aus Vater Mutter und Kind besteht: so bezeichnet OOPO?; ~ftl­
Ul1?; (JI. 2, 701.) halbvoIIendetes Haus, ein durch den Tod des lIIannes 
und die Kinderlosigkeit der Frau verwaistes Haus; wie umgekehrt nav­

rtl~?; Ocr/lae (SophocIes Oed. R. 930) vollkommene Frau; eine solche die 
Kinder llal; und a~~oul~?; ''.EeW?; (Orpheus Arg. 426) den zum Ziele 
flihrenden, sich selbst vollendenden Liebesgott. VergI. Strabon VU 3 3 
p •. 15, 10 ff. Hesychius v. OOfLO?; ~/ltu').~?;, Lucianus DiaI. mort. ~9: t 
mit Hemsterh. Anm. p. 410 und Antipater bei Stobaeus Flor. 67 25: 
'E 'Ät 0 T , ß' , ')/., ') , , 

e l?; OLXO?; xaL tO?; ovx fXAAW?; Ovvcn;aL YEVEu{}aL ~ /lEd~ rVValXO?; 

xat rElCvwv, sowie des Hierocles Ausspruch bei Stobaeus67 21: oho?; .n/llH-
~ , " - ." C _ J , ,., 

.1)?; /uv r(.tJ OJiU 0 rov ayafLOv, TÜ .. EtO?; Oe xat n)..~~1J?; 0 TOU YEya/l1]XO~O?;. 
10 Dieser. Geda~ke liegt auell wenn ich nicht irre dem Ausspruche des 

Heraklltus bel Plutarchus Mor. p. 415, E zu Grunde: ein Menschenalter 
YEJiE~, daure dreissig Jahre, denn in dieser Zeit stelle der Erzeuger de~ 
aus Ihm Erzeugten wieder als Erzeuger dar, Iv (~ XOOJi(rJ "'tvvwv~a nan-
' ""Z: c .. ... "I ~ 

cXU TOV C!i aVloU Yt')'EJiJi1)f.dvov 0 YtJiJi~ua?;. 

11 Pindarus 01. IX, 68 f. Euripides Phoen. 769. Platon Lach. p. 251, 14. 
de Rep. I p. 9, 2. Demosthenes adv. Boeot. de nom. perm. §. 27. adv. 
.Macart. S. 74. Lucianus im Charon 17. Euslalhius zu JI. V 546 p. 52 
31" l' " l' " 

: ou na aLHXXOV e:fO?; 1]'11 rou?; lyyoJiov?; xalE1u:JaL Toi?; TWJi n&n-
nWJi &voflaUlV El ), - , \ C. _ ( 7 

?; ava/lv1)ulV TWV n~o')'oJlwv xaL LJia OOXOlEJI W?; owv 
(ha~~JI oürw oi :faJiciJl rp:fauaJlu?; xat a).,) .. wt' 0.) c, 'I: _ _ 

- ), . '" '" tlJa e:,aeKOlEJI TCJI rauJI 
oJlopan lnt nAEio'JI xal. oürw nw?; &na[)aJ'a,(;{~OtVTO. 
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Attischen Tragiker: !{juder seien die Anker des Lebens, Söhne die 
Säulen des Hauses, die Erhalter des väterlichen Herdes, und die Na­
mellsretter des gestorbenen Mannes, die wie Korkhölzer das Netz em­
porhalten, aus der Tiefe rettend den gesponnenen Faden 12; und das~ 

darum unvermählt, ohne Haus, ohne Weib, ohne !{jnd zu sterben, bel 
allen Völkern des Alterthums für ein so grosses Unglück galt. 

lIistorisch in dem geschichtlichen Entwicklungsgang des hellenischen 
Lebens, hängt die Ehe aufs engste mit dem Ackerbau zusammen, wie 
die ältesten aller erhaltenen Urkunden,. Mythen, Sprache und Festg'e­
bräuche llImidersprechlich bezeugen. Dass der Ackerbau zuerst die 
l\Iensch~1l VOll dem nomadisch unsteten Leben abgezogen, an feste \VoI1l1-
sitze O'eheftet und durch den Anbau der Erde zu einer regelmässigen, 

, 0 , G 
strengen zwar, doch friedlichen Thätigkeit gewöhnt habe, in deren e-
folO'e aus dem geordneten Leben auch geordnetes Denken entstanden 
ist ~ Fleiss und Ausdauer in Mühe und Arbeit und l\lannhaftigl\Cit in 
deren Ertragung, Freude an dem im Schwcisse der Stirn 13 gewonnenen 

12 Aeschylus Choeph. 261: (3 naiOE?;, cJ UW'(;~eE?; f(]da?; nareO?;. 499: 
, lJ.. \ 0' (\ " naioEg rae choet XI.:'100)·t?; UWl~eLOt. .{}aJ10JiH· <pe OL wg ayovut 

oLxrvoJl TO)! lK /Jv[}ov XI..WUl~ea UW~I)JlU?; UJlOJl. Sophocles Fragm. 
612: &l).,' c/.Ut flTjTei naiot?; &yxueaL ß{ov. Euripides Hec. 76. Iph. T. 75: U[V­

)..OL i'ae Ot'K(LlJl d(]t naiOE?; aeUEJiEq. Med. 594: naiOc?; EeV!la ÖW!lOLUl. 

13 Hesiodus Op. 289: 'l~q aen~?; löeww [}Wl, neomXeOl[}EJI E[)TjxaJl: ein 
von allen grossen Dichtern und Denkern des Alterthums wiederholter echt 
hellenischer Kernspruch. Epicharmus bei Xenophon _)Iem.( I~, 1" 20 u~d 
bei Libanius T. III p. 389, 10: 'lWJI nOJlw)! nwlovu{v wuv naJlTa T~-

'0.' (o."OL' Aeschylus Fr. 381 bei Libanius Epist. 175 und 611: cX rav OL v.. . " 

TW'JI m})I(Ll'JI T!xuu:Jat &et~a?; ßeoroiq. Simonides Ceus Fr. 26: eUH 

-ng ),oyog, TaJl aetTaJl vaiuv ovUa!Ißalolg lnt ~lre~lg x~l. ~erodot?s 
VII, 102 und Thukydides I, 123: rra'l(!lOJl rae W,iv EX. TWJI nOJiWV 'W?; 

) \ - (laL und die hil'rauf gegründeten Urthelle des Platon de aena?; xra(]v ..' 
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Segen des IIimmels und der Erde, Dank geg'ell die Güle der Gölter die 
ihn gegeben, Gebet, Opfer, Weihen, Feste, Heligion und Recht; kurz 
dass die Frieden und Satzungen bringende Demeter 1 4 das Leben der 
Menschen geordnet habe, dass der Demeter heiliger Kem f 5 der Same 
aUer menschlichen Gesittung gewesen sei: ist das einstimmige Zeugnis 
des gesammten Alterlhull1s, der Priester und der Dichter, der Historiker 
und der Philosophen 16, und ist unabhiingig von diesen aueh in der 

. Sprache niedergelegt.. Denn nicht nur bei Dichtern beisst ((!?om ackern 
zugleich und schwängern 1', (!?OV!?Cl das Acl\crland und der lUutterscllOos, 
d~onJ!! der ACl\cf('r und der Valer, ä{!o'l!!oJ/ der Pflug und das Zeug'uugs-

Legg. IV p. 360, des Cicel'o ad Farn. VI, 18. des Plutarchus lUor. p. 24, 
D. und des Ammianus l\IarcelIinus XIV, 6. 

14 Der dr;fl1z-r;(! .:JEa/tOrpO(!O~, Geres legifera, von der Callimachus H. in 
Cer. 19 sagt dass sie den Slädten erfreuliche Satzungen schenkte, w~ no-

' UEaatv eCLO'om l'{{l.lIta OWXE, und zu der gebetet wurde ibo 138: dass 
sie den Frieden schirme, damit wer säe auch erndte, rpieße :xai ct(!avcxv 
• ,CI" -) - ,r I D' d ,r 5 2 ,_ (, 
tJl o~ aeoaE XEtVO~ a/taIJEt. erg. 10 orus , , : XWel~ l'r;~ EV(!c-

aEW~ 'lOÜ IJlz-ov nJv u xaueyaIJlav alJ'lOÜ 'rov~ &v:t(!wnov~ MiOa;e 
" ., ( , (\ .!' -, Cl.' 11 .!', fI xat vopov~ uar;rYjIJaz-o 'X(X{l ov~ utxatoneaYEtV Etvtav1)aav' ut "IV 

aidav rpaatv alJ'l~v .:JWflorpO(!ov lnovo/letlJ:t~l'al. 
15 JI. XIII, 322. XXI, 76. Hesiodus Op. 32. 466. 597: d1)l11u(!o~ iE(!O~ 

&n~. Hym. in Cer. 269: fllytaZ'Ov :tn;z-oir; ö"tae xai Xaef
ta

• Vergl. 
Euripides Fragm. inc. 12 (849 W.). 

16 Ich werde auf diesen Gegenstand anderswo, Lei Darstellulig der Eleusinien, 
zurückkommen; hier genügt es an die Aussprüche des Prodikos von Keos 
bei Themislius Or. XXX p. 422, des Arisloteles Oec. I, 2. des Varro de 
re rust. IU, 1, 5 und bei Auguslinus C. D. VII, 20. des }Iacrobius Sat. 
III, 12 p. 445. und des Libanius T. IV. p. 952 lf. zu erinnel'11, sowie an 
den schönen Ritus der Städtegründung : O. Müllers Etrusker n p. 142 f. 

17 Auch im Lateinischen bei Plautus Asin. V, 2, 24: fundum alienum arat, 
incultum familiarem deserit, und Trucul. I, 2, 5 t ff. 
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der Attischen Gesezessprache, in der uralten hierati-
glied i 6; auch in , , , , 'awJ/ ,I'ljalroJ/ ud 

F el bei Ein O'ChUll (r der Ehe, l:lU ((!ton!) ,Tat ~ 

schell orm, , 'nO':l1uos olim echte l\inder auszuackern, ist dieser Zu-
exarandos lIbelos I 0 , _ "lI' . l-lar wird was 

. 1 lt i 9 So dass nun ,u 19 \ ( sammellhallg urkundlIch er lU eil . 

18 Nonnus Dionys, XVIIJ, 228. enso Im • . Eb 'Lat rOll/CI' bei Lucretius IV, 1269. 

" 353 C: nae' )/t{}r;v(Xlol~ 1] avvag>Ela 19 Isidorus PeluslOta EpJst. III, 243 p. ",' 'I. I Sallpho Fr. 100: 
' ,," a 'O'wv 8AcYHO rlvlava . 

ri xaz-a vo/tOv c;'l; aeont
l 

n I (\" " er', 581 (233. 'Y.): 
"' , " , {}U'OV cxv a((aao. I heo", nl:s , o).{Ja, ')/Ct!I{J(!€ •• EXfl~ ncx(! '" ' '', n' v aV .. oz-elTjv 

- , 0' /10.' aJ'oea U flaerov, O!; , 
ix3aif!(rJ oe ,'VJ'at:a ":fel e

o
. 1St ~3-i Herrn. yon Oedipus: öaz-e 

'1 ," aOOVJ' Aeschy HS ep. I ,,, , 

ßOV"-H a!!OVe
av 

, , ." .'", ~ jji'Ccxv cx'tflaz-oElJlJav EZ-Aa. 

f/~ reeo~ ar
vav 

IJnCleag aeov(!,av, ,,' v He
a r1~~5' -narn(! ig>av:tr;v tV:tEV 

1 0 d T 1256' /ITjr(!('Ja aeovea. • / , 
Sophoc es e" . '_ " "{} 7CEFl aV1:o~ ianaeTj. 
)' ), 0.. 149-' 1:nv t;EXOVIJa)/ 1leoaEv ° EV" .. 

atJZ'O~ 1Ieo"f)v. I.,' S' II0t eVAJHJFlyr;WI. Eunpldes ), AJval - naluonolTjal~ , I " 
Antig. 569: a(!walftOt I -, " _ 7:ir-vwv lIeia/tOv. Med. 
T d 135' ag;attt 7;OV nev1:Tj1l.0n aeon;ea . _ J 109- . 

roa . . , - " " allZ'OXEle l /Ioiea :XUVE/~. on J. 
1270: 7:ExVWV wv HEXE~ a(!OZ-OV 16: 'v anoz-ov 7:0V &v-
" " &vO' WV Platon Cratyl. p. 50, . 7:0 " 
aO'lxov a(!oz-ov e· '18- bei Clemens Alex. Strom. II, 
ono~ lv rvvaLxi. Menander Fr. I~C. J, .!".r 'IJol 'Ve l'nV iflav-
" '0" (J tWV rVTjIJLWV utuW/1l I / 

23 p. 502, 21: nat wv ano
e
. ~ • aiO'crJv in' al!o1:(.rJ rvr;alwv, 

- , (D'e EmendatIOn Porsons. n . b" 
l'OV .:J Vrau(!a. J 49 _ E: dass die X atur dIe Ge ar-
ist leichtfertig.) Plutarchus 1\Ior. p. J, n" n und säen zur rechten 

-' das Feld zum p uge '_, 
mutter zur Zeugung, "Je. . T' 17' ilw3{e

av 
rVvaLxa El~ 

h· kt he LUClanus Im linon . d 
Zeit gesc JC mac . , , 'O'wv rvnalwv, und azu ' A !Jwv in' aeon,} reett , l'~V oLxiav )/°Wt} na,!~ a, '. IV' 25: axhlL' ''Ee(rJ~ .. neww~ 

12- 0ppJanus de PJscat.,.. " 
Hemsterh. p. I. -,t, ) 'Otf' anowt~ lnt.{}r;xcxo 1:Cx-

' ,~,~ 0.. ItOv~ newz-o~ u. elIval " " ,) , 
raflwv 8~w~ao ",lIJ.., , , , 1 nov hri natO'wv CXeOl'cp 
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')'vTjalWv avvf)'1

Jav 
',', " nov..~~ oI/letl n;~ avarXTj~ 

, ro~ l'OWVU'J OE aeovea , 9 93 l'otoiit'o~ flcJl rf.We , , _ ").lw'; Aristaenetus I, 1 p. : 
- cei owcCfce OJ

' l'WV a. , h' 111 fdr
a 

n g;vvat x , ), 0 raluz-Tjv. C anton , 
' ,.!' IJiwv i'!w/IEvTjv "irara ~ • (, 

- in' aeOHl) nawwJI '{VTj , '.t "ano7:(!l :xat'a VOftOV~ EA-
<I <11: aUeZ-l1J1 natuWV 8n " • 

2 p. 57, 19: on c,:>W ae r. _~ ,_ ) oz-iina rEl'i.{}lTj~, und in dem 
1 • Nonnus III 291: BYjMJI 8flTj~ a,! I" ATjVt.XOV~. , 
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Segen des IIimmels und der Erde, Dank geg'ell die Güle der Gölter die 
ihn gegeben, Gebet, Opfer, Weihen, Feste, Heligion und Recht; kurz 
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und der Philosophen 16, und ist unabhiingig von diesen aueh in der 

. Sprache niedergelegt.. Denn nicht nur bei Dichtern beisst ((!?om ackern 
zugleich und schwängern 1', (!?OV!?Cl das Acl\crland und der lUutterscllOos, 
d~onJ!! der ACl\cf('r und der Valer, ä{!o'l!!oJ/ der Pflug und das Zeug'uugs-

Legg. IV p. 360, des Cicel'o ad Farn. VI, 18. des Plutarchus lUor. p. 24, 
D. und des Ammianus l\IarcelIinus XIV, 6. 

14 Der dr;fl1z-r;(! .:JEa/tOrpO(!O~, Geres legifera, von der Callimachus H. in 
Cer. 19 sagt dass sie den Slädten erfreuliche Satzungen schenkte, w~ no-

' UEaatv eCLO'om l'{{l.lIta OWXE, und zu der gebetet wurde ibo 138: dass 
sie den Frieden schirme, damit wer säe auch erndte, rpieße :xai ct(!avcxv 
• ,CI" -) - ,r I D' d ,r 5 2 ,_ (, 
tJl o~ aeoaE XEtVO~ a/taIJEt. erg. 10 orus , , : XWel~ l'r;~ EV(!c-

aEW~ 'lOÜ IJlz-ov nJv u xaueyaIJlav alJ'lOÜ 'rov~ &v:t(!wnov~ MiOa;e 
" ., ( , (\ .!' -, Cl.' 11 .!', fI xat vopov~ uar;rYjIJaz-o 'X(X{l ov~ utxatoneaYEtV Etvtav1)aav' ut "IV 

aidav rpaatv alJ'l~v .:JWflorpO(!ov lnovo/letlJ:t~l'al. 
15 JI. XIII, 322. XXI, 76. Hesiodus Op. 32. 466. 597: d1)l11u(!o~ iE(!O~ 

&n~. Hym. in Cer. 269: fllytaZ'Ov :tn;z-oir; ö"tae xai Xaef
ta

• Vergl. 
Euripides Fragm. inc. 12 (849 W.). 

16 Ich werde auf diesen Gegenstand anderswo, Lei Darstellulig der Eleusinien, 
zurückkommen; hier genügt es an die Aussprüche des Prodikos von Keos 
bei Themislius Or. XXX p. 422, des Arisloteles Oec. I, 2. des Varro de 
re rust. IU, 1, 5 und bei Auguslinus C. D. VII, 20. des }Iacrobius Sat. 
III, 12 p. 445. und des Libanius T. IV. p. 952 lf. zu erinnel'11, sowie an 
den schönen Ritus der Städtegründung : O. Müllers Etrusker n p. 142 f. 

17 Auch im Lateinischen bei Plautus Asin. V, 2, 24: fundum alienum arat, 
incultum familiarem deserit, und Trucul. I, 2, 5 t ff. 
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der Attischen Gesezessprache, in der uralten hierati-
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}>lularc}llIs uns berichtet: r. die Alheller feiern drei heiJiO'e Acke 
. ". ~ rungell, 

dlC crstc, bel Skuos zum ,Andenken an die iilteste Saat, die zweite auf 
der RhaflSchen Ebene, dic dritte unterhalb der Akropolis d,'c so 

' , g-ellannfe Bu~rgISche: riel }lCiliger aber als allc diese ist die cllelicllC Saat und 
Pflllgung zur Erzeugung ,"on }(indern (0 ,'(ou7)./Of; (J71000f" ' >-

I " r I • , " X(a U!?OTOS; 
m mt{owv 1 fXJ'W(JU) , Dieser darum sollen zumeist mit }l('ili o·er Sc} 

l\l e leu ann lind Frau gebraUChen, alles unheilin-en O'csczwl'drl'O'C 1 (T 
, 0 e • ° Imgmwcs 

SIC}1 cnthalten, und nicht slien wo sie l\cinc Frueht woll dO 

, , '. . eil, SOll ern 
wenll emc enl:slelJl, siell Ihrer seMmen und sie YCl'bel'gen miissen" 20. 

, 

~ppendix. ,Epigramm~tum ~56: E1JrEX)'tr;s; a(!Ol~f!a, Dass die hieratische 
Formel meht bloss eine atllsche War beweist die SI 11 d S I 
foll d . t d ' e e er applO; auf-

H en IS ass weder Homer noch Hesiod darauf ' I 
n' I t 0 "'36 anspie en, wenn man 

IC I p. I : (j1u,(!!uxlIlU)I rEIIE111 und Scut Here 2 w 6 ('(' d 
z' I '11 I' • .;) u, arauf be-le len Wl , wo a lerdmgs unmittelbar an dic S 'I 'Id ' 
d D'ld ) - C 11 erullg einer Hochzeit as I von af!OunE(; d' 1 T L 

". Je lei Iges and pflügen. anererciht i t A 'h 
~er l)e~annle Ausdruck Simsons im Duche der nich!<'; 14 1~: ' uc, 
1Jf!Ol(!WaalE ll' l;/' OClIUX),U 'tov 0' )\), , , • El 111 

, • r' r , UlC Cl)l c)'lIwrE lO 7T 6{JJ. r.t ' 
wenn Ihr flicht io meiner jungen Kuh O'c fl"' ert d h ,. f! • : I. La !IOV: 
JliiUct, so würdet ihr mein nä I ~ P 11" ' • mCI/I "elb "crführt 
h' 1\T I tlsel mcht errathen haben: erklärt sich leraus. Hac I dem VorO'ange d' AI 
:Ml'f IX 8 d D ." leser len (zu denen auch noch Apuleius 

. , un e magJa 88 zu zählen ist I'd . b' 
rupt) ist es d . , ' el er In eiden Stellen cor-

, enn auch den chflsl/lChen llil'c1lenviHer' ., 
Dlld, den Ehemann als L d' , n elß sehr gelaufiges 
als Früchte zu belrachten~n AU31luer, selll Eheweib als Acker, die Kinder 

. lenalToras LpO' P Cl' 
Irenaeus a(i\'. Haer. IV 34 4 2-!:!6 . !:!' ro lrJS~. 33 p. 310, 1). 
t w, , • p. I. Clemens Alex P d IJ 10 

,). ISldorus Pelusiota Epist. 1I 2-4 ' " ae., p.220, 
noch eioer der lelzten Dyza r : 'h' P: 245, E. Ill, 12 p 262, D. ja 
Opuse. sent I p 24') 10 n IIIIIS~ en Dichter, Joh. Pediasmus in Orellis 

• • -, veT(T eICht die g I EI fi 
"O~ {Jov~ anornl' 1 ~ ,!:! U e 1e rau mit einem l"yart-

" ." .'J'~EVI'fLC)lOS;. " 
20 Plutarchus lUor p 144 A . 

'. ,. nut Wvltenbachs Co 
schen Sehwurformel b . E' h' mmen!ar. In der nömi-

. 1'1 lllgt' ung der Ehe vo d 
sentenlJa uxorem ducere Iibcru r em Censor: ex animi 

m quaeselldum causa' liegt . . 
. zn ar WIC es 

... r 
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lind jezt crst löllig verständlich wird der riithselhafte Fcstgebrauch: dass 

bei Hochzeiten in Athen ein blühender I\nahc, dem beide Eltern noch 
lebten, mit Dornen und Eichelzweigen bekränzt eine Gelraidesclmingc 
voll von llroden umhrrtrug mit den Worten: entllollen l)in ich dem 
Bösen, habe gefunden das Bessere 2 f (statt der Ecliern 'Yaizenbrod), 
Aber nicht nur die sinnliche Seile der Ehe und ihr l'Iaturzweck, die Er­
zeugung lolJbürtiger I\inder, war in jener heiligen Formel an erster 
Stelle hervorgehOben, auch die sittliche Bedeutung des ehelichen 1.('­

bens war darin milaufgenomJllen. Denn neben dem Uf!OTOS; 7lu{owv YJ'1j-

6{(m' ,rird in zahlreichen Zeugnissen alter Schriftsteller die Y.olveov{a 

llftl'TOS; TOr ßtov so oft erwiihnt, dass sicherlich auch sie, die Gemein­
schaft des ganzen Lebens, in jener heiligen Gesezesformcl nicht fehIle; 
die somit in inhaltsyoller 1\ ürzc das ganze ,resen der Ehe, ihre physi­
sche und ihre elhische Bedeutung gleichmiissig umfasst hat 22. 

scheint keine Deziehung auf den Ackerbau; dass aber nichtsdestoweniger 
auch bei den nömern die Ehe ursprünglich an den Ackerbau geknüpft 
war, beweist die bel\3nnte Formel, mit der die neuvermälte Brau! beim 
Eintritt in das Haus ihres Gallen, diesen anreden musste: ubi tu Gaius 
ego Gaia (Plutarchus l\Ior. p. 271, D. Quintilianus I. 7, 28) d. h. wo du 
ein Ackerslier, will ich eine Kuh sein; denn raio~ ist {lous; l(!ra'C1Js;, wie 
Hesychius und das Elym. J\I. v. raiog, und die Scholia Veneta in JI. XIII. 
824. Eustalhius zu Jl. H. p. 153, 40 und Apollonius Lex. Horn. Y. {JotJ­
rai'E bezeugen. Dilsselbe Bild liegt dem Worte der Kassandra bei Aeschylus 
Ag. 1124 zu Grunde: a1lEXE 'l~g (JODg TOV TaUeov. 

21 Zenobius III, 98: :A:h; v 1') al EV Toi~ ra/LOlg l:90s; ~II, &fUpt{}a).~ 7laida 

clxa)l:!ag pna O(!V/:J'COII "Cl(!mii,' ariepEa:Jal, xai i.lx)lov äf!'lwII 7lA~etr; 
I ", '7" 'v I ...t' (' 7lE(!lepEf!O)lla J.frEtJ', Hf'VrOV xaXOII, wem' a!'uvov. .c:.a'fj!WlIIOl' uE (Or; 

" "" , '1 , ..1" ('..1' ' , ~, anwaCIIIlO !tEil l1')V aretClV XClt 7la,.atctJ' otCI17:CIV, ElIe1')iWat uE l1')'" TjflE-

e0'J' 1:(!O(f'~)I: und dazu die Nachweisungen von Leutsch. 

22 Isocratis Nicocles §. 40: rV)laixag J.a{Jo"lE~ "ai "oLJ,(tJvla)l 7l011,aa/If.VUI 

rra)"[o~ TOir (JloL'. Pla!on dc Legg, IY p. 364 .. 14: ~ lW)I ra!'wJ' al~!t-
, , I 453 3' , S " , !,lg,g "aL "OlvW)lla. V p. ,: Elg rratuw." "Ol)'WvWv "Clt r HEITl )', 

.UbaJIdl. d. l. CI. d. k, Ak. d, Wus. VII, Bd. I Abth. 5 
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22 Isocratis Nicocles §. 40: rV)laixag J.a{Jo"lE~ "ai "oLJ,(tJvla)l 7l011,aa/If.VUI 

rra)"[o~ TOir (JloL'. Pla!on dc Legg, IY p. 364 .. 14: ~ lW)I ra!'wJ' al~!t-
, , I 453 3' , S " , !,lg,g "aL "OlvW)lla. V p. ,: Elg rratuw." "Ol)'WvWv "Clt r HEITl )', 

.UbaJIdl. d. l. CI. d. k, Ak. d, Wus. VII, Bd. I Abth. 5 
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Auch die monogamische Form der Ehe, heuto noch ein charakteri­
stisches l\Ierkmal des europäischen Lebens "or dem aSiatbchen, ist in 
Griechenland uralt und innig "erwachsen mit jenen Anfängen des acker­
bauenden Lebens. In .Aegypten soll IIephaestos zuerst das ausschwei_ 
fende Leben der \Y eiber gezügelt und gesezlich angeordnet haben, dass 
jedes Weib nur einem .Manne beiwohne:2 3. Und dasselbe wird in Grie­
chenland dem .Acgypter l\ekrops, dem ersten I\:önige Alhens, und des­
sen Sohne Eriehlhonios zugeschrieben, der den Dienst der DemeIer in 
Attika eingeführt habe:2 ~. liekrops, heisst es, sei der ersle gewesen 

der in Athen die Monogamie eingeführt und ein '" eib einem Manne 
verbunden habe, da früher ein ungebundenes Zusammenkommen beider 

Aristoteles bei Stobaeus Ecl. 11, 7 p. 322: rro),lTda n~wn; avvooo~ (h-o \, , " .. \ I I " 

(!O~ xcet I'vvatlw~ xa-ra 'POfiOV ern Tf""l()'P j'EI'caEt xaL {holl xOlJ!(()J'i((. 

Phintys bei StolJaeus Flor. 74, 61 p. 73: avvE),El~ca,'tat int XOlvw1,ja 

{Jiw -rE xai dxv(()v j'EvEau, TCi xaux 'PO!lO'P. Callicratides ibo 85, 17 
p. 157: 0 j'a!LO~ irrt ßiov xo,vwvlCf avvia-ra-rat. Musonius ibo 69. 23: 
(Jiov xai j'EJlEaf-W~ naiawJI xot)!wJlia)! xupa),awv cIvat reX!lot., Pl~tar­
chus 1\101'. 138, B: bri. (Jiov XOt)!WJ.[Cf aVVlO)!-ras;. V. Lyc." p. 49. A: 
naiow)! TE "ai -rElO'WaEwf' XOlJlwJ'iav v Numae p "',6 D ( ,'. 

" •.• .,: l) nt(!L TOVe; 
ya~ovs; xai Tas; uxvwaEIS; xOl)!((}J,ia. Julianus 01'. III p. 109, B: neo~ 
naLOW)! rbEal)! •• TOtnr;JI &§io)! {J(el"/lE T~S; xOll'c(wlas;. Der Segens-
wunsch bei Menander in Walz Rhel Gr IX p 27;; 12' r,r , .!' , 

• • - • "" • h alu C(} " YE)!E-
aEl~, (Jlov 1W"TOS; 0W))!()WJI. Pollux III 4'. oe 'Va'/IO" " • 

, . , -i. I "X()O'((}VlCt E:T1 
n,alOwv an~(!(;. ilasilius T. II p. 37, E: ,'VJl~ aVJ'El(~r;(!w:hJ aot xal(c 

TrIJl XOI"/lWVW)! "lOU ßf()v; und der schöne alle Spruch in iloissonllde~ 
Anecdola Graeca I p 12?· ( , '..1' I . _ 

, . _. "I I' IW'l aov alutw[fC() aE /wV.n,' XCti 1l1~' 
cpo(Jua{}(()' ou r a (! [fE(!analJla)! E'/)..r;rpas; avr~"/I, &Ua XOll'((}J'OV 'r;ov (JiOl': 

23 Johannes Antiochenus in Cramers Anecdota Graeca II p 38- 2. CI' i 
' , . " . rpala-TO~ CJlOIlO{)'Hr;aE nflw-ro~ fio)!a)!o~ia)! Tais; 'Vl.'"/lal~i. SUidas' v cI'"J _ 
TI" I - • -'- cpaw ~~s; '. P; 916: t[fr;l<E xai )!OPO)! Tois; AlyvndolS; awcp(!oav"/I'lc' OI~X 

li ElaO)! ')'a~ fiovaJlo~tiJl a; TOVU(})! ,)'V)!ai"ES;. -

24 Diodorus I, 29 mit den bekannten Forschungen Creuzers. 
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Geschlechter, Weiber- und l\liinnergemeinschafL, stattgefunden habe. Wes­
halb I\ckrops auch der Zweigeborne, von zweien elltsprossene (OI'fV~S;) 
genannt worden sei, da man früher bei der gesezlosen Vermischung' 
beider Geschlechter nur die Mutter des Kindes gekannt, den Vater nicht 
gekannt habe 25. Und des I\:ekrops Sohn Erichthonios, wird weiter be­
richtet, habe das Gesez gegeben: dass die Frauen als Jungfrauen eil/em 
Manne den sie wollten "erehlicht werdell, und keinem andern bis zum 
Tode zuhalten sollten 26: ,ras mit einer spülern heroischen Sitte wol 
zusammenstimmt. Polygamie im Sinne der Asiatischen Yölker, die ge­
sezliche Verbindullg eil/es Ehemannes mit mehreren Ehefrauen, war seit­
dem der hellenischen Sitte stets zuwider. Eille Ehefrau lieben, nicht 
zwei nach Barbarenart, das ist hellenische Sitte, sagt ein bekannter 
Dichter 2 -:; und es giebt in der ganzen hellenischen Gesehiehte nur zwei 
siehere Beispiele simultaner Bigamie 2 S. 

'2~ hJearchus bei AUhenaeus XIII, 2: iJl '.A{)~Vat~ necti-ros; I(EK(!otp !da)! 
( , )/'1.- l: ), .1' ", ) - - , .l' \ , 
E)'l E':EV:,EV, a1'EU~JI TO n(!ou(!o)! ovaw"/I U(})! av)!ou((})! xaL XOl)!Oyaf.t HtJJI 
" ;f' \ "s t' s' (" - ) J..r ' _ , OJ'TW)!. uLO xat cUO:,E Tt(Jl Ul(pVr;~ )!O!lla", TJ "/10 l, OVX f-lUOU()JI TW)! n(!o-

H(!Ol' Ol(~ TO n).~30~ TO" nad~a, (wonach auch in der Orphischen 
Arg. 14: OICf'V~ )'E~ww zu erklären ist) und Johannes Antiochenus in 
Cramers Anecdola II p. 390, 1: IU.,,€!Olf' oe Alj'lmuos; w)! &no TiJr; 
(, ~{J l' u'''s' .!', Hepata-rov TOV aal"'tW~ )!O!LOvWW~ 'fiUCl t1j}' fiovavuQWJ'. 

26 Cedrenus T. I p. 145, 8: O~U)S; ('EeIX{)Ol'lO~ vlOS; Iaxeono~) )!O!IO{)EUl 

Ta~ YVJlaiws; "tn na(!:Jbol'S; ovaas; hi a)!Oet 'f(~ (Jov).o/tEJ'lfl rafiela:Jal, 
, .!' ' "1 1 c' Cl ' , 

"al flr;UHl a"'Mt) cws; vaJla-rov nQoaaJltXCl)!. 

27 Euripirles Androm. 177 ff. 465 ff. und Or. 891: xaxo)! 1" n.cga~ fJl' aJl­
O(!Ct d/(Ja' tXEl JI UXfj. 

28 Des Spartanischen Königs Anaxandrides, nach Herodotus V, 40: yv)!aiita~ 

hÜI)! ovo, ot~a~ ;arLas; Ol'xEE, nodw)! ovoafiw~ ~na(!u1jTlxa. Pausa­
nias III, 3, 7: !IOJ'O~ yvvai"ar; U Vt;O äpa t'aXE xai olxias; OVO (lila 

C;;Xr;aE j und des Sicilischen Tyrannen Dionysius nach Aelianus Var. hist. 
XIII, 9: i)! fil{j ~f1I(!Cf OVf) yv)!('tixar; ~j'aYETo. Dass einst ein Attheni-
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Folgen wir dem was diesem Boden des ackerbauenden und dl'~ 
darauf gegründeten politischen tebens naturwücllsig entsprossen ist: so 
bezeugt die hellenische Lilteratur, in der dies Leben sich spirgrlt, fol­
genden schönen Entwicklungsg'ang. 

Das hellenische Leben und seine Wurzel, die Liebe der Frauen 
und JIänner, wird uns zuerst von IIomer geschildert, und schöner um­
schriebene Bilder heldenthümlicher Sinllesart, ein farhere lind naturfri­
schere, giebt es in keiner allen Poesie 29. Die JIauptheldell heider Ge­

dichte, sonst so verschieden, sind darin einig dass ohne FrauenIiehe 
kein männliches Glück bestehe. Jeder tapfere lind ycrständig-e !tlann 
liebt sein Weib und pflegt sie mit Ziirt!ichkeit, die herzeinnehmende 
Gattin, sagt Achilleus 30, und Odysseus: nichts Besseres und Vorzüg.­
lieheres gieht es im Leben, als wenn einmüthigen Sinnes ihr Haus yc;­
walten 1Iann und Weib, ihren Feinden zum Aergcr und zur Freude der 

sches Psephisma, um die während des Peloponnesischen Krieges menschen­
leer gewordene Stadt schneller wieder zu hevölkern, ihren Bürgern O'e­
~Iatt~t habe: yaw.lv W,'v a(J-r~v /ltav, nauJonoula:}at. oi "at l§ hi~:r;, 
Ist Dlcbt unmöglich und wäre jedenfalls nicht die ärgste Thorheit der da­
maligen Demokratie; dass aber diesem Volksbeschluss gcmäss Sokrates 
und Euripides zwei Weiber gleichzeitig gehabt hätten, ist schon im .Alter­
th~m selbst bestritten und yon neuern Forschern als eine Fabel nachge­
wiesen worden: Plutarchus v. Aristid. p. 335, D. Dio~enes L. IJ, 26. 
Alhenaeus XIII, 3. Gellius XV, 20. 

29 Vergl. mit der folgenden Darstellung die Iheilweise abweichenden ,"on 
Xägel~bach homo Theol. p. 216 ff. und von Friedreich: die Realien in 
der Jllas und Odyssee p. t 96 ff. 

30 Jl. 9, 336. 341: J.Xet. 0' ahXoJl (}v1wn{a öartt." , Cl. , , 

, I ,( r-.. " ." aJir;~ ayavor; xa t. 
EXEP~WJl -,;~v aV7:0V plMet. xat xnof:Tat' Wf' xa: Jyw' , 'Cl. _ 

I, , ~" • ~ 'l'Jv EK vVuov 
pu.ta.." oOV(lt.ur;nlv nE~ lovaa)f' Vergl Od 23 232" ~Il ' 
'. I '. • , : tXCUJI a,..nxo)' v t'fla(lta. 

Freunde und mehr noch geniesseIl sie selber 31. Die ganze Odys~el' 

ist ein Lobgesang auf l'enelope. In der Fülle alles irdischeIl Gliickes
7 

in den Armen der I(alypso die in ewiger Jug'end schöner lind reitzen­
der ist als jedes sterbliche W cib, trauert Odysseus, von Sehnsucht er­
füllt um die ferne Gemalin 32: die auch seiner in dauerndel' Liebe g'l'-, 

denkt, selbst in ihren Träumen; unverführt durch die Freier die sie um­
ringen, ihrem Jugendgemale die Treue bewahrt 33; und als Cl' endlich 
heimg-ekehrt ist, sich des wiedergewonnenen freuet wie Schiffbrüchig'(' 
sich freuen des glücklich gewonnenen Landes 3"; und in der Fülle ihres 
dankbaren Herzens die echt hellenische Bemerkung macht: die Götter, 
Odyssells, gaben uns Elend, weil es zu gross sie dünkte, dass wir der 
JU4'end zusammen uns freuend, zur Schwelle des Alters gelangen so11-
Il'II ohne menschliches Leid gekostet zu haben 35. Gleicherweise 1'1'-

3 ( Od. 6, t 80: o~ ,!iv yaQ Tovye l<QEiaaov xat ä(!HOV, ~ ö~' o/lnfl'f!fJ­

l'iO'lIi e vOII/walJl oIxov ~'xl1TIIV cXv~Q ~08 ,vv~' noÄA,.' äÄ,Ea ova!levüa-
" '; .t I, " , , I • St 11 (JlJl, xar,uwTa o' f:l'flf:JiHr;at· !WM(JTa u8 T l;1O"VOV aurot: eme e (' 

die in der Folgezeit als Ideal häuslichen Glückes häufig angeführt wird 
von Plutarchus :\Ior. p. 7iO, A. Aristides T. I p. 827. Clemens .Alex. 
Strom. 11, 23 p. 505, 22 ff. IV, 8 p. 592, 21 ff. 

32 Od. 6, 209 f. 219 r. - 33 Od. 19, 581 - 34 Od. 23, 233 Ir. 

35 Od. 23. 210 ff. Höchst charakteristisch für die Ansicht ehelicher Liebe 
jener Zeit ist auch, wie Jacobs verm. Sehr. IV, 289 f. schön hervorheb!. 
Penelopes Besonnenheit bei der Rückkehr ihres Gemahles. Voll der hel:" 
tiO'sten Freude als sie hört Odysseus sei zurückgekehrt und habe die 

'" Freier getödtet (Od. 23, 32 ff.), springt sie von dem Lager auf, umarmt 
die bejahrte Amme und benetzt sie mit Thränen der Freude. Aller schnell 
weicht diese dem Zweifel und entzweit sie mit sich selbst, und sie sitzt 
dem noch in Lumpen gehiilltcn Gemal gegeniiber betällbt und stumm. 
Standhaft erträgt sie das Schelten des Sohnes und des Mannes Tadel, und 
weicht selbst dem Vorwurf der Lieblosigkeit nicht, his Odysseus die Prü­
fung bestanden, und sie nicht mehr zweifeln kann, dass er der Lllng-
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3 ( Od. 6, t 80: o~ ,!iv yaQ Tovye l<QEiaaov xat ä(!HOV, ~ ö~' o/lnfl'f!fJ­

l'iO'lIi e vOII/walJl oIxov ~'xl1TIIV cXv~Q ~08 ,vv~' noÄA,.' äÄ,Ea ova!levüa-
" '; .t I, " , , I • St 11 (JlJl, xar,uwTa o' f:l'flf:JiHr;at· !WM(JTa u8 T l;1O"VOV aurot: eme e (' 
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scheint die GemaJin des Alkinous, hochgeehrt wie eine Göttin im Volke 
I 

und mit edlem Sinne und Einsicht begabt selbst die Zwiste der l\Iänner 
schlicJltend 36. Und wo in der ganzen Heldenpoesie giebt es eine 
schönere eheliche Liebe als die des Troischen Helden und seinrr Gattin? 
J.ndromache spricht zu lIek tor ; meine Eltern und Brüder sind todt· du . , 
allein bist jezt mir Vater, Mutter, Bruder, du mein blühender Galte, . und 
deiner beraubt wlire mir besser, unter die Erde zu gehen; und er er­
widert ihr, dass auch ihm der drohende Untergang Ilions, und der lIe­
kalle Schmerz und des Priamos und seiner Brüder, die so vielc und so 
tapfere alle in den Staub hinslinken, nicht so nahe zu Herzen g·che als 
ihr, seines Weibes SChicli:sal, wenn der Tag der Kneclltschaft sie treITe: 
ehe ich diesen Jammer vernehme, möchte doch mich auch, den TOdten, 
die aufgeschüttete Erde bedecken 37 ! Selbst I1elena, die Urheberin des 
ganzen IÜieges, wird stets mit so viel Achtung beurtheilt als ihre That 
es nur immer gestattet. Sie selber nennt sich eine hassenswerthe ab-, 
seheuliclle, und wünscht dass am Tage ihrer Geburt ein böser Sturm 
sie hinweggeralTt hätte, beror geschehen sei was geschehen 38; und 
allch in dem Urtheil des Nestor, der ihre Angst und Seufzer rüchen 
will an den Troern 39, wird yorausgesezt dass sie der minder schuldige 
Theil sei. Ja I\:lytacmnestra sogar, das entsezliche Weib, das Schande 
grhäuft hat auf sich selbst und ihr ganzes Gesc}l]echt" 0, wird noch 

ersehnte ist. Da erbeben ihr Herz und Kniee~ sie eilt mit 'fhriint'n zu ihm 
hin. wirft sich an seine Brust, küsst ihm das Haupt, untl spricht so liebe 
und kluge Worte der Rechtfertigung, dass er in lautes Weinen ausbrich!. 
das treue und kluge Weib in die Arme nimmt und sich lanere nicht "on 
ihr trennen kann. ., 

36 Od. 7, 66 ff. - 37 JI. 6. 407 ff. 

38 Od. 4~ 145. JI. 3, 180. 304. 6, 344 ff. 

39 JI. 2, 356. 590: -r1(Ja(J[JaL 0' (EUv1j~ Oe!i~!taU1. n: (]-rovaxa~ H. Yerg!. 
das Urtheil der Penelope Od. 23, 218 fT. - 40 Od. 11. 432 ff. 

- -' 

mit Schonung behandelt, und dcr grössere Thcil ihrer Schuld I der Frau 
di~ ursprünglich gut gesinnt war, fällt, selbst nach dom Drtheil dp~ 
Zeus, den Hänken des feigen Aqristhos zur Last" 1. 

Entsprechend dieser natürlichen gesundcn starken und illnig·en Liebe 
beider Geschlechter ist auch die Sprache der Liebe eine durchaus wahre 
und schöne, ebensofern von barbarischer Hohheit wie von sentimentaler 

.!I Od. 1, 32 Ir. und damit übereinstimmend Xcstor Od. 3 .. 256 ff. Zur Yer­
erleichuner erlaube ich mir Schillers Urtheil über die Griechischen Frauen ", 0 

hit'r beizufiigen. Seine Worte sind in den Briefen an W. v. HUlllboldt 
p. 362 11'. diese: ,.Die Griechische Weiblicllkeit und das Verhältnis beieIer 
Geschlechter zu einander bei diesem Volke, so wie beides in den Poeten 
erscheint, ist doch immer sehr wenig aesthetisch und im Ganzen sehr 
<Teistleer (dass es Ausnahmen gab, obgleich wenige genug, ist natürlich). 
Im Homer kenne ich keine schöne Weiblichkeit; denn die Llosse Xai\"eliil 
in der Darstellung macht es noch nicht aus. Seine :x ausikaa ist bloss eil! 
naives Landmädchen, seine Penelope eine kluge und treue Hausfrau, seinI' 
Helena bloss eine leichtsinnige Frau, die ohne Herzenszartheit von einelll 
~Ienelaus zu einem Paris übergieng, und sich auch, die Furcht vor der 

Strafe abgerechnet, nichts daraus machte, jenen wieder gegen diesen ein­
zutauschen. llnu dann die Circe und Calypso! Die Olympischen Frauen 
im Homer sind mir noch weniger weiblich schön. .. In den Tragikern 
finde ich wieder keine schöne Weiblichkeit, und ebensowenig eine schöne 
Liebe. Die Mütter, die Töchter, die Ehefrauen sicht man wo1, und über­
haupt alle dem biossen Geschlecht anhängigen Gestalten, aher die ~elb­
ständierkeit der reinen menschlichen Natur sehe ich mit der Eigenthüm­
lichke~ des Geschlechtes nirgends vereinigt. Wo Selbständigkeit ist. da 
fehlt die Weiblichkeit, wenigstens die schöne. Von der Sappho kenn\' 
ich nur ein Stück aber das ist sehr sinnlich Hinter den Pythagorischell 
Frauen dürfte me~r stecken; hier scheint mir etwas Sentimentalisches im 
Spiele zu sein, und "on diesen war wenigstens Geistigkeit zu erwa.rten. 
da in den andern entweder das )Iaterielle überwiegt, oder das ~Iorahschl' 

nicht weiblich ist. wie der spartanische Bürgergeist und die Vaterlandsliehe·'. 
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Homantik. Den Gürtel der Jungfrau lösen, das Bett beslrigen, in !.ichc 
sich freuen, sieh mischen, sich einigen bei einander "erwri1end, ge­
lliessen die Gaben der goldenen Afrodite 42: das sind die üblichen A us­

drücke; und was, auch in anderem Sinne charaktrrisfisch für das Grie­
rhellthum ist, auf die Charilen niclll zu verzichten 43, begegnet uns hier 

in seiner ursprünglichen Bedeutung, wonach 1.{;~/S; die l.iehrs~nmst ist 
die das Weib dem Mannc erweiset 44. Von der ersten "Tiedervereini_ 
gung des Odysseus mit der Penelopc heisst es: sie kamen darauf froh 
sich ,umarmend zum Bunde des alten l.agers, und als sie erfreut sieh 
hattcH an der lieblichen Liebe Genuss erfreuten sie auch an Gesprächen 
sieh, eines dem andern vieles erzählend 4,). 

Di(' Wahl der Braut lind des Briiutig'ullIs war, wie im gUllzen ~:\I_ 
terthlllll) ill der Hrgcl Sache der beiderseitigen EltcI'II. Aehillells iiber­
hisst es seinem Yuter ihm ein Weib, eine rechlmüssige lind clJenhürtig'c 
Gattin, zn YCl'müIen 46; l\Iellelaos führt seinem Sohne eine Brallt zn 47; 

Vater lind Mutter sind es welche der Tochter einen )Iarm gebell 4 s. 
Sich selbst einen Gattcn zu 'rilhlen ohne Zustimmung' des Vaters, galt 
als ein U1miirdig'es 'Yeg'\Ycrfcll jungfriiulicher lucht und miinllcrgezic­
mender Ehesatzung' 49. Auch glaubte man dass die '''ahl der EItern 
durch die Gütter g'elellkt werde, dass .leus und die Götter es seien die 
{}CIIl wclchem sie "'olwollcll lIeil und Glück 7.utheilell bei seiner Ge­
hurI lIlId Yermillllllg 50, wir ja auch .leus es sci ,,,clehn das Ge-

46 J1. 9, 394: ITr;}.f:I)~ -{hlv !l0L trreLTa rvvaixa ra,lI{(JueWt aVTo~, und 
(\9' \ ") ,-" 3~, : ,'r;,lIal'n /l}'r;Urr;V CO.OXOI', UXf,'La)l aXOLUI', 

47 Od. 4, 10: :'D .. {XTof!o~ 17/'UO XOl~(!r;I" 
(\ 1 ".~ \ 7' ",t \ \' , J 43 JI. 19, 2u : avu(!Ct /1[;)1, (:J [;uWUav flB rrani(! xm rron'ta !l1ir1i(!. 0-

hates giebt seine Tochter dem Bellerophonles, aLaov v' Ö,E .[}v,arl(!a 

1;V: Jr. 6, 192. Alkinous hietet dem Odysseus seine Tochter Nausikaa 
an, nehst Haus und Besitzungen: Od. 7, 311 ff,; Agamemnoll dem Achil­
leus eine seiner Töchter mit reicher Mitgift: JI. 9, 141 fl'. Aphrodite 
selust in delll gleichnamigen Hymnus 13..1 fI'. sagt dem Anchises, dass er 
sie als J ung'rrau zuerst seinen Ellern vorsIelIen solle, damit sie seine 
rechtmässige ehenwürdige Gattin (ei.xvicr) werde. 

49 Od. 6, 286 ff. Pindarus 01. XIII, 51. Orpheus Arg. 883 fL Apollonius Rh. I\T, 
745 fl. Auch bei Euripides Androm. 969 f. sagt I1ermione zu Orestes der ihr 

, ,- 't - \." I f"t' seine IIilntl anhietet: VI'/t(l'cl'/taCWV /1 eV 'lWV f}t wv rrani!! E.tLO~ ft ceL,lIJ'aV l:",E.l, 

xoJx f/IOV Xe"'ElV laOa, und Naumachius bei Stobaeus Flor. 74, 7 ganz 
.." , l' <\ ')\ I _ 

allgemem: tarw (JOL rroaL~ Ot'ro~ uv av XelVWUL ·WXIIE~. 

50 Od. 4, 208: o).(1ov EmxA.wau ra/d.ovri u rUVO/II.J.(:J 'rE , und Od. 15, 
26: Elaox8 -rOL P~v(rJ(]t {fWt lCl'V(!1)V rraea:<Ot ru'. I1ym. in Cer. t 35 ff. : 

), ,) )f ..t' - ..r')1 ..t \, navu~ OlVftrrta alrJflCX~ tXOVTE~ uO/EI' XOVl!tuLO"~ avu~a~ xaL Hxva 

-rexw:Jat, w~ i:JüovaL -rOX~ES. 

Abhalldl. d. I. CI. d. k. AI.. d, Wiss. YlI. Eil. I Abth. 6 
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schlecht fortpflanze indem CI' dem Yatel' den Sohn sl'hellkt 5 f; ja dass 

in lezlel' Instanz die Ehegatten VOIll Schicksal einander bestimmt, die 

i Ehen im Himmel geschlossen würden: ein Glaube der sich durch alle 

Jahrhunderte ,·on HOlller bis auf lIierokles constant geblieben ist 52. 

Als beste Zeit für die Ehe wird überall die Jugend gepriesen, "·0 

das leibliche Leben yo11kollllllen reif, die Herzen frisch, die IIomlUugen 

um reichsten sind; und wo aue h die Eltel'Il der X euycrmüllen, selber 

noch in ,"oUer lüaft und in ihren Kindern sieh Hrjüngend, gleiche En­

kel holfen dürfen. Daher die besWndigcn ursprünglichen Bezeiehnun-

51 OJ. 16, 11i. ycrgl. 4, 12 und Uym. in Cer. 164 t: '219 f. Yerg!. den 
schönen Ausspruch des Phiion in Genesin III p. 222: der ,,·ahrc Erzeurrer 

" sei Gott, die )Ienschen nur seine W l>rl,;zeuge: genitor universurum cst 
,'eI'US ac vprax pater; nos autem qui genitores dicirnur instrulllenta su­
mus 3d serviendum generationi. 

'52 JI. 22, 47i sagt Andromache von sich lllH.l Hel\lor: zu gleichem Ge­
schicke wurden Wil' beide gehoren, du in Troja, ich in TheLrn, ilJ a(!a 

, {f' ')1 ), "'\ ' 

rElVO!U (XlII!) awr ° Hf.! ° I , au fleV EV T(!ol!i II(!tcr!LOÜ xena VWfla 
" "r::"I ' ' auw(! EI'W .:nIß/Ialv, und ebendasseiLe ist Od. L 35 angedeutet, wo es 

he isst Aegisthos habe sich gt'gen den Willen des Schicl,;sals das Eheweib 
Agamenmons vermiilt ,vrcI.Q!tO(!nv (= {m~'(! '[() rcE7fr;(u/dvov) / 1redoa() - , "), , "r;,u a .O;(OV !1I'I/an)!'. Wonach auch IIym. in Veller'i.~1ll 130. 167 (:)H:)V 

loniu iCa, aL'a!7) lIesiodlls Th. 607. 610: Orpheus Arg. 1200 lind Pin­
darus Isthm. VII, 30. 38. sich erklären. un(1 Aeschllus Emll. 216 die 
Ehe geradezu· einen Schicksalsbund lIennt: tIm) ra(! choei. ~ai rVJ'ew,i 

ILO(!.a~flTl (eb:nso Fr. 13: aoi !!iv rafuia:Jat W)r;al!tOv, YCI,lItiJ' 0' l!tOl); 

ElIrIpldes hel Stobaeus Flor. 70, 1 die Melanippe sarren Iüsst: WX!lOlJ,.. J' ,., , 0' '\ 1:), ~ 

uaot an EU Ol'al !Ir; 7U.rc(!(U,lll.vOVq, parr;v nOJ'ovaIV' '7 Oe' 'H'; 'Xou~v naau 
, ), .r "J " .. , 

!lEVOVaa, xaanovuaaro~ 1j).:)EV E;~ Oo!IOV~; verg!. 01'. 16-49 Hel. 1635 f. 
und Plat~n Gorg. p. 113, 1 diesen Fatalismus überhaupt als etwas den 
Frauen Elgenthümliches hervorhebt: nWHVaaJira -c-aig "-'vvadiJl Ü Cl -c-n)' 

• , ) _t,)\ 7 , , I - I 
El!taf.!!lH'1jV Ot:u av tl!; EXrVYOt. Die Stelle des lIieroldes s. unten. 

ijt *.14:"' ·;'l-fJ~ ~~~i~~j 15 ,:2ß.'~ &t '."!~,;:,,'€[J4~~,"L~.,L,"~XJxg=~,,J& 

,:rell: hlühende Hochzeit, hliihellder Galte, blühendc Gattin:;:\, und überall 

mit besonderer Ziirlliehli.eH, auch im Alter noch, des Jng-endg-ema]es] 

der Jngendgemalin, des jugendlichen Ehebettes und der .Tugendwoh­
Jlung gedacht wird 54. An den JnnpJrauell fcmer wird lliichst ihrer 
Schönheit;) 5 und delll freudigen B1iek ihrer Augen yorzngsweisc Scham­

haftiglieit lllld Zürhtigli,cit gerühlllt I) 6. l\'ausili.aa schent sich vor ihrem 

53 Od 6, 66: .:J-aJ..E(!(Jg ra,lln~. 20. 74: 1:ün;; .:J-ai.E(!nin rapoco. JI. 6, 
430: .:J-a).f.(!()~ na(!axoir;rl~' 8, 156: .:J-ai,c(!Ovf; na(!axoira~. 8, 190: 
.:J-a).E(!Og noa/~. JI. 3, t 53: rxH~ .:Ja).E(!11V na(!c!xoluV, und gleicher­
weise IIym. 19, 55: h/.)..waE ')'eX/cov .:J-a),ceov, und bei Hesiodus Th. 921. 
946. 948. 999 und Fr. 8 die beständige Formel: .:J-aAE(!llv nOI~aar' 

axol uv. So dass also auch von der hellenischen IIeldenzeit gilt was 
TaciLus Germ. 20 "on der germanischen rühmt: cadem juyenta, similis 
proceritas, pnres validaeque miscentur, ac robora parentum liheri referunt. 

54 JI. 5, 4t4. Od. 11, 430. 15, 22. 19,266. 23, 150. 24! 196. 200: 
xOl'(!locog noatg. Jl. 1, 114. Od. 15, 356: a).oxo~ xoveloi.r;. Jl. 15, 
39: Uxog iCol'(!iocov. Od. 19, 580. 21, 78: OWflCl iCov(!locoJl: von wel­
chen Bezeichnungen namentlich die 'XOV(!l Oll] a).o;«()~ auch bei den naeh­
homerischen Dichtern eine typische gebliehen ist: Callinus Fr. 1, 7. Tyr­
taeus Fr. i, 6. Theognis 1126. 

55 Inshesondere werden Hellas, Achaia, Sparta ihrer schönen Frauen wegen 
gt)rühmt Jl. 2, 683. 9, 447: 'EUaoa XOUlrl~VatiCa. JI. 3, 75. 258: 
:Axal'toa x c/),). 1 'i,Vvalxa. Od. 13, 412: ::Srcaf.!r7jv eg xaUlfVJiatxa (vergI. 
P~·thia bei Athenaeus VII, 6: AalCEoalft()Jiiav YVJlaixa), Hesiodus Op. 653: 
T(!olr;v iCaHlyVl'alxa. Pindarus Pyth.IX, 75: [(veavav iCaUlyvvaliCa. ]\lach 
Dicaearchus p. 16 IIudson, p. 144 Fuhr, waren die schönsten Frauen in Grüsse, 
Gang und Ebenmnass die Thebanerinnen; sie waren aber (wie die heutigen 
Orientalinnen) so eingeIlüllt, uass nur die Augen sichtbar blieben. 

56 JI. 1, 98: HIX(U1HOa iCOI:(!7jV, und ebenso bei Hesiodus Th. 998; wie 
JI. 2, 514. I1ym. 6, 1. 27,2. 28,3. und Hesiodus Op. 71: nae{}ho~ 
a;ool'l' Von Ilippodamia des Anchises Tochter heisst es Jl. 13, 431: sie 
babe alle ihre Allersgenossinnen ühertroffen xaV.Ei· xai ~'(!i'Olalv toe f{'(!w{. 
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Vater auch nur das Wort Vermiilung auszusprechen:> 7, Ulld sagt. dass 

sie die Jungfrau tadeln würde, die wider den Willen von Valer und 
Mutter sich unter die Männer mische vor ihrer erklürtell V crrniilung 58; 

obgleich sonst heide Geschlechter lieilleswcgs so abgesondert erscheinen 
,yie in der spätem Zeit 59. Und gleicherweise ,,"erden auch dic Ehe­

frauen mit den schönen Behrörtern der schamhafligcll, yerstündigen, 
ehrwürdigen, die auf treue Pflege sich verstehen, überall geschlllückt6 o. 

57 Od. 6, 66: al'O'cw rar: .:Ja I,Er:()l' ra/tOv i~OJ'n/l~vat na rr:i ep{J.(p. 

58 0 d 6 286 <I, " " " " , )I .r •• : 'Tj'r aEX'TjU epLMuV na'reor; "at !l'Tj'rr:or; EOVHuV avuf!aat lti-
arr;wt ne/v r' &wraoLOv r a/tOv f)..3EiII; denn die verheirathetcl1 Frauen 
erschienen bei den Gastmahlen der Miinner: Od. 1, 333 mit den Scholien 
in Cramers Anecdola III p. 422 f. 

59 Denn nicht nur beim Feste der ". einlese pfIrgten Jungfrauen und Jüng­
linge, heilergesinnt, in gefIoclltenen Körben die siisse Frucht zu Iraeren 

'" und Reigentänze aufzuführen: JI. 18, 567 f. 593 f.; sondern JI. 2'2, 126 fI~ 
wird ganz allgemein und mit unverkennbarer Schalkhaftierkeit von Juner-

'" '" frauen und Jünglingen gesprochen, "von Jungfrauen und Jünglingen (deik-
tisch wiederholt)' die mit einander von der Eiche oder vom Felsen plau­
dern," d. h. von Dodona oder von Delphi (Götlling zu Hesiodus Th. 35): 
wie ja auch wir von unsern Jünglingen und l\Iiidchen, wenn sie mit ein­
ander flüstern, scherzhaft zu sagen pflegen, dass sie (nicht) den Hosen­
kranz zusammen beten! 

60 JI. 21, 460. Od. 3, 381. 451. 10, 11 und IIesiodus Sc. 14. 46: rraea-
"OlUr; alOoir;. Od. 1, 4.32. 20, 57. 23, 232: clA.I'xor; xc'Oy' dOvla. lIym. 
in ApolI. 148: (JUli aioo/r;r; &),OXOWlll. in Vener. 44: aiöo;rv a)..oxov 
'Xiöv' eiouia1'. in Cer. 214: int 'rOt ne{rru OflfWatv alowr; :ai xar:"lr;. 
344 fI 'A' '" : WUvov CV EX{;Wat avv alooq; na(!axolrn, und die stehenden Bei-
wörter nonta, 7CE(: lcreC(lJ', lrJcrewv. Auch in dem Iudischen Epos in 
.l\Iagha's Tod des Sisupala, heisst es II, 44: Geduld ist des Jlannes Schm~ck 
wie Schamhartigkeit des Weibes; und VII, 38: denn offenbar dient di~ 
Scham den Frauen zum Schmuck. 

"4 

Dic '" erbung: IIIIl einc Braut plleg'le Ilach üllestt'r Sille, wie sic 
ja auch bei unseren Y()J'fahrell he~'eg'nel 6 t, 'Oll eiller .Arl l\anfgeld ti 2 

begleitct zu scin, indell\ der Frc'it'r sowol delll Yaler der .Jungfrau als 
ihr selbst ti 3 JIochzeitsgeschcnke darbrachte, welche die Eltel'll der Braut 
auch ihrerseits durch eine :;\Iitg'ift U -l erwiderlen. ..'\ntt'llors Sohn Iphi­
damas gab hundert Rindcr und yersprach ausserdelll noeh lausend Zie­
gen und Schaufe 65; und Agalllt'lllnon erbietct sich delll i\chillens, wenn 
er einc seincr Töchter wollc, zur lUitg'abe sieb Cl! Stüdte zn gebell 66. 
Auch 'Ycltkümpfe der IIeiden um eine Jungfrau werden erwühnt. Odrs­
seus selbst soll so die l'enelopc gc,rollllon haben 67, und lIolI\t'r lüsst dom-

61 Tacitus Germ. 18 und Grimms D. RA. p. 430 tr. 

62 Aristoteles Pol. II, 5, 11 p. 1268, b, 41: dass auch die Hellenen in der 
ältesten Zeit die Sitte gehabt ihre Weiller yon einander zu I,auren, 'rar; 

- ,- , "'" ,'vvalxar; ECu)'OtlV'rO naQ aM.r/Mul'. 

63 Yerg!. über diese rova und &y)"au ocuQa JI. 16, 178.190. 22,472. 
Oll. 6, 159. 8~ 318. 15, 18. 18, 279. und demgemiiss auch in den I1eroen­
sagen bei Aeschylus Prom. 553 und bei Apollonius Rh. II, 239. und die 
Scholien zu Jl. 9, 1-16 in Cramers Anecdota III p. 54, 27 Ir. und Grego­
rius Nyss. Op. T. I. p. 479, B: t'ova xaAli ~ (JVv~:JEta Ta nr:o ra!lCIJV 

oWQa. 

6..1 Ebenfalls r.'äN.( oder fu;iAta genannt: JI. 9~ U7. 28~). Od. 1,277. 2,196. 

65 JI. 11, 2·U r. Kein Wunder dass mit Bezug hierauf schöne "ielumwor­
bene .T ungrrauen den Beinamen der rindereinbringenden, naQ.:Jivot &i·CfE­

aißntat JI. 18. 593. Hym. in Yener. 119; wie anderseits die Töcht~r 
wolhahender freigebiger Eltern deli der reich ausgestatteten (JI. 6, 394 und 
Od. 2..1, 29J: (J)..or.or; nOAVOW(?Or;) führen. 

66 .H. 9, 144 tr. 
67 Wie Pausanias 111, 12, 2 als etwas Bekanntes erwähnt: ört /!iv 'Oöva­

O'EVr; rxr:aut o;jJ.a iauv. Ebenso bekannt ist der Wettkampf der Helden 
um Helena: Apollodorus 111, 10, 8. um Hippodamia des Oenomaos Toch­
ter: Pindarus 01. J, 67 tr. und um rallene: rarthenius 16. Womit über­
einstimmt was Aelianus val'. hist. XII~ 38 von den Saken berichtet. 

Unlv;; sitätsblbllothek 
Elchstätt 
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gemäss auch diese erldiiren, dass wcnn sie si('h "it'derrermiilell müsse, 
sie nur dClIIjenigell ihrer Freier folgen ,rerde, der deli grosscll Bogen 

des Odysseus am besten zu spannen lInd mit delll Pfeile durch zwöl/' 
aufgerichtete neile hindllrehzlls<:hicssen H'l'llIöge 6 S. 

Auch in dcn IIochzeilsgebriiuchen finden sich bereits die meisten 
jener Momente, ,,"elche in der spiitel'll Zeit so heiler lind sinn roll ent­
wickelt erscheinen, im Keime rorgebilde t: Brautbad 69, Festlllahl 7 (), Ge­

sang Musik und Tanz 71, und die I1eilllfühl'ung' der Hrschleicl'trn 13raul 
unter Fackelbegleilung und I1ymenueosgesang mit Flöten und Harfen 72. 

Als eine schöne eigenthümliche Sitte, ,,"orin die Geschicklichkeit der 
Jungfrau und die Freigebigkeit ihrer Eltern sich zeigte, wird herrorge­
hoben: dass die Braut ,bei ihrer Y ermiilullg, selber aufs schönste ge­
schmiickt, auch jenen die sie fiihren, dem Bräutig'am und seinen Ge­

nossen, Festge,,"iinder schenken müsse; delln daron gehc ein g'uter Huf 
ihr aus unter den Menschen und es freuen sich Yater und Mutter 73. 

Mehrerc Frauen zu IHlben nach Asiatischer "'eisc wird nur VOll 

Prialllos erwiihnt 74. Hellenische Fürsten pflegten zwar auch, im Kriege, 

68 Od. 21, 73 ff. - 69 Od. 23, 13L Aeschincs Episf. 10. 

70 Od. 4, 3. 1 f, .115, 18, 279. - 71 Od. 2.3, t3;l ff. 

72 JI. f 8, 490 Ir. 22, ,170 und damit übereinstimmend Hesiodus Sc. 272 ff. 
mit GütlJings Anm. und l'indm'us }>yth. III, 16 n: 

73 0<1. 6, 27 ff. mit den Ambros. SdlOlien und Eustathius: ~':Jor; wxn maut. 
T \ I - , " "'T' 

71
l1

, W(;, l"'f((ra~ 'LI!) ')'C1!/fle(y xaL 'roi(; 'rou l'VwrtOv EU;;~Wr; Ell Hji r
a

-
flOll Xale(:) XCCet~w:Jat: wie es ja auch heute Hoch in j\Itllaiern Sitte ist, 
dass die Braut ihrem Bräutigam am Hochzeitstage ein seluslgesponncnes 
und seIostgenähtes Hemd (eTWt, i/lano,,) schenk!. . 

7 J JI. 8, 304 f. 2 t, 85 ff. 22, 48. Priamus selbst sagt von sich JI. 24, 

___ '1 
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narh dem He('ht 1I I\(1 drr Sille des lüic~cs) g'cfang:en(' Weibel' sich bei­
zulq.rcll 7:;; zu Hausc aber, nehen dn Ehefrau eiller andern heiwoh­
nen, galt als eine :\Iisachtung- der Gattin, dir nicht ohnr Hachr hlieb 76, 

lInd erschien 11m dann gerechtfertigt. wenu dic Frau kinderlos wal'. 
1\Ieue1aos cr7.ellglc sieh im .Alter noch eincn Sohn yon einer l\Ia~d, da 
der lIeleua nach ihrer einzig'en Tochter IIermiolle die Güller keine I\in­
drr llIrhr schenkten 77; ron Laerles dageg-en wird bemerkt, dass er 
seine Dienerin Enryli.leia, die er als blühende Jung'frau um 7.wauzig 
Rinder gekallft, zwar "ie seine (;altin g-eehrt, nie abr)' ihr Bett berührt 
habe, meidend den Zorn seines ,,-eibes 78. 

295 ff. dass \'on seinen fünfzig Söhnen neunzehn Ilekabc ihm geboren, 
.,/ 'l )1 't '" _ 

'l01',(; cl' CtM_OV(; ILOt. HlX'rQlI Ht. !uyaeOtat rVlICCtlCE(;. 

75 Es waren diese naHaXLOE(; entweder im Kriege erbeutete: JI. t, 31. 
94 ff. 9, 128; oder erkaulle Sldavinnen: Od. 14, 202. 

76 "-ie JI. 9, 449 ff. ('r~lI na)).axtoa rlUWXElI, aH/la~wlCE 0' axotro') 

die Geschichte yon Phoenix sehr nachdrücklich beweist. YergI. Athe­
naeus XIII, 3. 

77 Od. 4, 10 ff. Yergl. Euripides ~Ieu, 487 f. Androm. 702 ff. 

, -.r " ," " oll'} , , ',. \\' nn 78 OJ. 1, 433: EUJ'!, u' O(JTlO~ c,lIlXl,O' '"I/MOli u a .ECLJ'E ,'lIlIalleO". e 

man uaher um zu heweisen dass dl'l"gleichen Yerhüllnisse als in der Sitte 
uegründet ohne Tadel gewesen seien, sich bcrull auf JI. 5, 70 f. wo ge­
sarrt wird: dass Allienors Gattin Theano den Pedaeos, einen unechten 

o , 

Sohn ihres GaUen, gleich ihren eignen Kindern aufgezogen haue, um Ihrem 
Gatten gefülIig zu sein Ct.('((!t~ofd.J'r; m:iuEi' (~); und wenn JI. 8, 284 von 
Teukros erzühlt wird: uass seiH Vater ihn, oLgleich einen unechten Sohn, 
im eignen Hause aufgl'zogell und gepflt>gt haue ("O:JOll nE(! lehm "0-

~taaalO (~ l"i 0(')«(1)): so beweisen diese Stellen was man daraus folgern 
will keine~wegs; d~nn die genannten Helden sind nicht Hellenen, sondern 
was wol zu })cachten ist Troer, wie auch die alten Scholien zu der cr-

., fl '~/". " l sten Stelle ausdriicIdicll henorheben (ort flcce aetXOV C\JO(; 'l0 EX n u-

OV(()lI rVJ'alxwlI H)(lIOnouia~al). Demgem1iss behauptet darum auch bei 

,! 
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In ßczIIg allf die zweitc Ehe dcr Fraucn~ das \riedl'rhcirathclI der 
Willwen , scheint das teben g-eschmlllld ZII haben l.\Yischl'1l eiller äl­
terell strengeren und der neuen freieren Sille. Denll was in Illerl\ \riir­
dio'er Febcreinslillllllllng bei so ,ielen Gliedern der .Japhelisellen Yül-. 0 

kerfamilie begeg-nct, im Süden wie im Korden i 9: dass JliIch delll Todc 

Arschlus Ag. 1·100 Ir. und hei Euripidcs EI. 10.36 (J'. I\'lylaemneslra dass 
Agam~mllon durch seine Liehe zn Chryseis und I\assandra ihr~ des Wei­
bes. Recht vcrlezt Iwbe und darum mit Hecht gefallrll sei; und auch bei 
So;hocles Trach. 400 fl'. 536 Ir. dünkt es der Deianeira unertriiglich mit 
der blUhenden Xebcnbuhlerin unter einem Dache zu ,,·olll1en. obgleich sie' 
sich sonst ihrer Nachsicht mit den Schwiicllt'n ihres Gallen rühm!, ~.wis­
send, dass des :\fenschclI Herz also genalu!'t sei, dass es nicht immer an 
einem und demselben sich erfreue, und dass Groll zu hegen gegen ihren 
Gallen einern versliilldigcn Weibe niemals gezielllc.·; Wenn daher Euri­
pides Androlll. 224 tf. die Andromache sagen lässt: sie habe auch den 
unechtrn Kindern lIektors oft die Brust gereicht, um ihrem Gallen Iicine 
Bitterkeit zu beweisen: so gilt auch dieses, auch wenn es eine alte U eber­
lieferung wiire (\·erg!. die Scholien zu dt'r ~telle, Horner enviillllt davon 
nichts), nicht von hellenischer sondern VOll asialischer Sitte: wonach die 
Darstellungen von Jacobs wrm. Sehr. IV, 215 f. von Xargelshach Hom. 
Theol. p. 224. und lon Friedreich: Healil'lI in lIias und Odyssee p. 207 f. 
zu berichtigen sind. 

79 Bei Indrrn, Armeniern, Sliythen, Thrakern, Geten, Herulern, bei Germani­
schen und bei Scandina\'ischclI Stämmen. Für das Indische Alterthum 
\'erg!. Aristobulus, den Begleiter Alexanders des Grossen, bei Strabon XV 
p. 491, 48 fl'. Cicero Tusc. V, 27 und dazu Davies, Diodorus XIX. 33 t: 

l'lutardllls Mor. p. 499, C. Aelianus var. hist. VIf, 13 und Eohlens ;\Itrs 
Indien I, 293 fl'. In den Gesezen des Manus wird dieser ""iltwenYC'r­
brenllung nicht erwähnt, wol aber wird überall eingeschärft, dass die 
Wittwen ihre verstorbenen Gatten nicht durch eine zweite Ehe beschim­
pfen sollten: die das thue ziehe sich hienieden Schande zu und werde 
jensrils von dem Sitze ihres Herrn ausgeschlossen sein: .l\Ianus V, 160. 
161. IX, 65 und gleicherweise Yajnavalkya I, 75. Für die Armenische 

·HJ 

ihrer Jliinner dic ,riltwen Illit in den Tod gehen, der Sitte gemiiss und 
freiwillig, in die Flammen des Schciterhaufcns sieh stürzend, oder auf 
dem Grabe ihrer Gatten entwcder sich selbst den Tod gebend oder yon 
dem nächsten Anrcrwandtcll empfangend: dieselbe altindische Sitte be­
o'elTnel uns auch in der Heldensage des ältesten Hellas, nur mit dem o 0 

Untcrschiedc dass, ,ras dort durch dic Sitte geboten und dauernd ge­
macht ist, hier dic frcic That hcroischer Leidenschaft war, dic über ihrc 
inncrc ,r ahrhcit hinaus nicht Jünger auf dem Leben lasteL Dic He­
roinnen Euadnc, lUarpessa, hleopatra, Polydora folg·tell um dic ehelichc 
Treue zu ehren ihren Gallen auf den Scheiterhaufen 80; Polymedc des 
Aeson Gattin &1, Oinonc dic Gemalin des Paris 82, und J\lcito das ,reib 

Sille ycrgl. l\Ioses Choren. H, 57 p. 175 'Yhislon oder 11, 60 p. 206 der 
von Tommaseo herausgrgebenen Italienischen Ueberselzungj für die Sky­
then lIerodotus IY, 71; für die Thrakcr lIerodollls V, 5 und Solinus 10, 
3; für die Gelen Pomponius !\Iela II, 2 und Slephanus Eyz. v, reda; für 
die lIerulrr Procopius de bello Goth. 11, 14 p. 200; für den Germanischen 
Stamm der Winedi: Eonifacius Epist. 72 p. 192. und was Valerius Max. 
VI, 1 cxt. 3 und IIieronymus Epist. 123, 8 von den nach der Schlacht 
von Aquae Sextiae gefangenen Frauen der Deulschrn erzählen, die um 
nicht anlIeren l\liinnern grgeben zu werden, sich srlbst, dreihundert an 
der Zahl, sammt ihren Kindel'll erwürgten. Für Scandinavien "ergl. J. 
Grimms n. RA. p. 451 und Gesch. der deutschen Sprache J, 139. 

, , w E"o c 80 Apollodol'US I1I, 7, 1: T~~ oe J(arccxvcw~ 'XCXLOfICl'r;r; nvea~ 'va v~, lJ 

llanavlwr; ~tiv 'Yvv~, .:Jv)'cXUjf! OE '1rpLOr;, tcxVT~V ßaJ..ovaa all,xauxalHO. 
Pausanias IV. 2, 5: ,}'vJ'cxlxer; cx&Wt leEI~ (1I1cxen~a(Jr;' lawncXleCX, IIo­
).vowecx) ne·ocxno.:Jcxvovat miacxt TOI~ chuecXa{v Ecxvz-ar; lrctxa~iarpa~~)'. 
reber Euadne insbesondere ,'ergl. Euripides Suppl. 984 lf. Aelwnus Illst. 
an. I, 15. YI, 25. Libanius T. IV p. 1100. Propertius I, 15, 21. Ovi­
dius Trist. Y, 14, 37. ex Ponto III, 1, 105 lf. Ars alll.III, 21 f. Con­
solatio ad Liviarn Aug. 3'21. l\Iartialis 1\', 75, 5. 

81 Apollodol'US J, 9, 27, 2. Diodorus IV, 50. 

82 Apollodorus 111, 12, 6, 4. Conon 23. Quintus Smyrnaeus X, 430 Ir. 
Schol. Lycophr. 61. Jahns Paris und Oinone p. 13. 
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des }\:yzikos B 3 crhiengen sich selbst in ihren Gürteln, um auch im TOde 
vereint ein Grab mit ihren l\Iünnern zu theilen. Homer aber gedenl\{ 
dieser Thatcll nicht, sezt vielmehr die ~Iöglichkeit der zweiten Ehe als 
bekannt voraus B -l, und litsst demnach den Odysseus selbst, als er gen 
JIiOIl zog, beim Abschiede seiner Gemalin den Hath geben: sie möge 
im Hause waltend seine des Odysseus EHern pfleg'en und ihren Sohn 
Telemachos , und wenn diesem der Bart keime ohne dass er der Yater 
JlCimgekehrt sei, "so yennüle dich wem du willst und ycrlasse das 
Haus" Ba. Nichtsdcstowenigel' aber hebt es Homer selbst. doch gerne 
herror: dass Laodamia nach dem Tode des Protesilaos einsam mit zer­
rissenen Wangen in dem halbrol1endeten Hause geblieben 86; und dass 
Penelope, obgleich ihre Eltern es wünschen) eine z,reite Ehe nicht ein­
gehen wollte, aus heiliger Scheu vor deIll Ehebette des Gatten und ror 
der Rede des Tolkes 87: denn dem Volke wm' die ältere Sitte so lieb , 
dass uns ausdrücldich die genannt wird, welche sie zuerst gebrochen 

83 Orpheus Arg. 597 ff. Apollonius Rh. I, 1063 Ir. Anderes bei lIieronvmus 
adv. Joviniallum I, 43 f. • 

84 Od. 15, 20 Ir. Auch in dem was Stesichorus Fr. 17 von den Töchtern 
des Tyndareus erzählt, welche die zürnende Aphrodite Otya!lOlI~ 'fC xai 

'T(!lra!LOv~ Xal. ).El1/JaJlcJeov~ broh,aEJ', wird die zweite Ehe vorausgesezt. 
85 Od 18 ')69 f· " " .1" - _r • " • ?-

. ,- .• avra!,> En'}JI ur; nawa YEJlEt7ja(XJ'ra to'}at, yr;.uaa{}' w 
, , '1. '1 f , , " 

x EvCA.Tia:Ja, UOJl xaca OW!la ).tnovaa. 

86 JI. 2, 700. Nach einer bei Ovidius Ars am. ur, t'7 f. und IIyginus Fab. 104 
e.rhaltenen Sage hätte auch Laodamia wie die vorgenannten Heroinnen 
Sich zuletzt selbst elen Tod grgeben um mit Protesilaos wiedervereilligt 
zu werden. 

8i Od. 19, 156 ff. und 527: dJl~JI 'Z"' aloo/dJlt; noaLO~, V~!IOtO 'fC lP1!llJl, 

was Od. 23, 150 f. bestätigt. Verg!. was Euripides Troad. 671 die An-
dromache sao-en hsst. " " \,.,. , , 

t:l ( • anEn1:va avc1jJl 1jCl~ aJlOncx 'TOJI nano,. XCUJlOlal, 
).. J 1 " <; "" cxreOI~ anoßal\.Oüa', aÄ.J.O Jl pti.ü. 

~ - ' 
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habe. Des Perseus Tochter Gorgopholle nemlic!J, heisst es, sei die ersle 
Frau gewesen, die nach delll Tode ihres GattcH l'erieres einem zweiten, 
delll Oibalos, sich ycrlllülle; deHn früher war es fesle Silte, dass die 
Frauen nach des Mannes Tode Wittwen blieben 88. 

Auch ältere patriarchalisehe Sitten schimlllern in einzelnen Zügen 
durch, und beweisen wie enge, auch auf diesem Gebiete des häuslichen 
Lebens, jede spiitere reicher cllt,rickelle FOl'm mit einer früheren ein­
facheren Gestall des Lchcns zusammenhüngt. Wie Ahraham den drci 
IHiinllcrn die zu sciner Hütte liamen) ein ,renig '''assel' bringcn und 
ihre Füsse ,raschen lässt 89, so pflegten auch hellenische Frauen und 
Jungfrauen, Fürstenlöchter, den Gastfreunden ihres Hauses beim "'ilI­
komm ein erfrischendes Bad zu bereiten: mag nun darunter ein Yoll­
bad in der 'Vunne verstanden ,rerden) oder ein bIosses Abwaschen der 
Fiisse, wie es auch in spüterer Zeit. noch ühlich war 90. lIelena selbst 
erzühlt dass sie den im Belllergewande erkannten Odysseus gcbadet und 
gcsalbt habe 91; und gleicherweise wird von Nestors Tochter Polykaste 
berichtet) sie habe den Telemachos gebadet) mit OIinnül gesalbt) und 
Leibrock und .'\lantel ihm umgeworfen 92. Bei Fremden, Nichtgastfreun-

, ...r '\ , - t" , , 0 ' 88 Pausanias 11, 21, 8: 'freOUljOV uE l<auar1jxf:;t 'Ta/~ I'I'Jlal~IV Ent av ljt 

anO~aJl6VH X~eEVELJ" 

89 Moses J, 18, 4. 

90 S. das unten aus Clernens AI. Strom. IV p. 620 Angerührte und verg!. 
was über diese 1l000J'lnT(!CC 1:0am der Scholiast zu Apollonius Rh. J, 
1212 erwähnt. 

91 Od. 4, 252: Erc~ ).OEOJI xa, xelOJl V.a{~J. Ebenso lässt Euripides Hel. 
1383 f. die Hdena ihren Galten 3Ienrlaos haden: ).OV1:€!Ol~ xe6a t'owxa, 

xeoJlw vlnrecx 1lol"CX,ulag Oeoaol'. 

I , " ;' " A. ' 92 Oll. 3,464: 1'tjU/lCXY.0Jl ).oi-aEJ· xaÄ~ lIo).vxaur1l •• xat c1.(!WEV .Ln c aaf!. 
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den, besorgten diese Dienste die Diencrinncn des Hauses, wie die schöne 
Erzählung von Odysseus und Nausikaa bekundet 93. 

Auch möchte ich hierher, auf uralte patriarchalische Sitte, beziehen 
,ras zuweilen erwähnt wird, dass die :Keuvermiilten nicht eincn beson­
deren Hausstand gründeten, sondern im Hause der Ellern mit diesen 
eille grosse Familie ausmachen, Eltem I\inder und Kindeskinder beisam­
men wohnend 94. 

Im übrigen galt es als fester Grundsatz: dass das ,r ort zu führcn 
im Hause und die Oberherschaft , flv[}or; xat x~aror; lvi 01';:(!)" dem 
Manne gebühre, delll Weibe aber die Pflege des Mannes und der mn­
der, der Befehl über die dienenden l\Iiigde, und ausserdcIll Spindel und 
Webstuhl 9 s. 

Die alte yolksthiimliche Strafe des Ehebruches, Tod durch Steinig­
ung, auch bei Indern und Juden üblich 96, ist wie es scheint nicht I,Hehr 
ausgeführt worden; sie ,,'ird YOIl lIoIller nur einmal angedcutet) indem 
lIektor seinem Bruder Alexandros zuruft: dass, würen die Troer nicht 

93 Od. 6, 210 Jf. 

94 Od. 6, 62 f. 10, 5 fr, Wie ja auch Odysseus mit seinem Vater Laerles, 
der ihm die Herschaft abgetreten, und seiner Mutter Antiklea zusammen­
wohnte und vereint mit Penelope die allernden pflegte: Od. 18, 267 Jf. 

95 So Hektor zu AndromacllC JI. 6, 490 fr. und mit derselben Formel Tele­
machos zu seiner Mutter Od. 1, 356 Jf. (auch 397: Ol'xOIO (lIla;) und 
21, 350 Jf. Spinnen und Weben rühmt noch Libanius Epist. 829 als vor­
zügliches Geschäft der Frauen: ~ f.lill u(!ia.ov nm;eor; .{}vi'an;e, ueiarov 
0' , .r ' , ..t' • , .r' _ c , '" 

E aIlU(!o~ rVJlTj, pr;UErrO-rE navaat.o xaL ula 'null vrpatllOflEJ,wII flEl~W 
aOI- notovaa 'Z"OJI ohoJl. 

96 Moses III, 20, 10. V, 22, 20 ff, Johannes 8, 4 Jf. und Yajnavalkya IIl, 
231 ff. 
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Fcig'herzige, längs! scholl cin ~!einernes Kleid ihn llmhiill!c für das Un­
heil welches er angerichtet 97. Und g'lricherweise erzählt Stesiehorus, 
die ~länner welche .die llelella steinigen sollten, hällen beim .Anblicke 
ihrer Schüllheit die Steine Zlll' Erde geworfen 98: gewiss ein alterthiim­
lieher Zug, der die homerische Darstellung in doppelter Weise erg'ünzt, 
sowol delll VerführeI' Alexandros gegenübel' , als auch in demjenigen 
was deI' Dichter von den Troischen Greisen erzählt die, als sie die lIe­
lena im Vorübergehen erblid.ten, yon ihrer Schönheit überwältigt in 
das Geständnis ausbrachen: wahrlich man lwnn es nicht tadeln, 0,) V{­

pWlr;J dass die Troer lind .Achiier um ein solches Weib so yiele Leiden 
erdulden, eineI' unsterblichen Göttin ja gleichet ihr .Antlitz 99. 

So standen Mann und Weib zu einander in der HcIdenzeit die 
Homer uns schildert, in den IJüusern des hellenischen Adels. Dass 

J 3 - .. T, "), .r "..~, - _"'. ~I ")1 97 1.,,J I: r; 'Z"E XEII r;UTj l.aLIIOJl /;aao '1.ynulla, xa)((ull tl'lX oaaa W(!ra~. 
Nach Od. 8, 318. 332 war der beleidigte Ehemann auch berechtigt von 
dem Vater seiner Frau auch die für dieselbe gegebenen t'oJla zurückzu­
fordern, und von dem Ehehrecher fIOIXeX/(!ta zu fordern. 

98 Stesichorus Fr. 26. Verg!. Euripides Or. 59. Dacch. 337. und ron der­
selben Hekna Troad, 869 ff. 896 ff. 1026 f. und 1034: ßaiJle lwan/(!wJI 

n[).ar;. Dass der heleidigte Ehemann den Ehebrecher seines Weibes un­
gestraft tüdten durfte wird örter erwiihnt: Hesiodus Fr. 82 bei l'ausnnias 
IX, 36, 4. Aeschylus eh, 991 f. SophocIes Aj. 129j ff. Ja der Kodride 
Hippomenes (Archon 01. 13. 14) Iiess einen bei seiner Tochter Leimone 
ertappten Buhler an einen Wagen binden und zu Tode schleifen, das 
~Iädchen dann mit dem Pferde zusammensperren und beiden keine Nah­
rung geben, so dass das Pferd das Mädchen aull'rass und dann auch um­
kam: Aeschines ad\'. Timarchum §, 182. IIeraclides Pont. de rep. Atb, I. 
Nicolaus Damasc. p. 42 f. und Suidas v. clnrro,u{JI'l~ mit den weiteren 
Nachweisungen Bernhardys p. 1062. 

99 JI. 3, 156 Jf. 
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diese Yel'hiillllisse in seiner des Dichters Zeit nicht mehr so schön ge­
wesen seien, deutet er selbst mit feinem sicherem Takle in ,relligen 
Worten kurz aber unzweideutig an, indem er von Arele der Gattin des 
Alkinous ausdriicklich bemerl\t: dass der l\:önig ihr Gemal sie geehrt 
habe wie keine andere auf Erden geehrt wird, von allen Frauen dio 
jezt ullter ihren l\Iännern das Hans vrrwaHen: 

,. 'c " ), 0. 't "AJ. xcd lUV HW W[; OI:Tl[; l:llt l.uOJ't T Hat ((I.. ,lI ~ 

öaam V V V Y c YVV(((;:f[; V '11' cllJO~(((jlV ol;:ov t1.0VUll1 100. 

,ne es in dieser nachtroischen Zeit mit der Ehe und delll hälls­
lichen Leben des hellenischen Bauernstandes bestellt war, zeigen uns 
des Hesiodus WerliC, deren VOll Homer ycrschiedeller Charakter sich, 
was diese Verhältnisse angeht, hinlänglich erkliirt wenn man bedenkt 
dass ein didaktischer Bauernspiegel an sich, nach Inhalt und Form, nicht 
so schön sein kann als ein epischer Ritterspiegcl, und dass die Gegen­
wart des wirklichen Lebens bei allen Y ölkern weniger idealisch ist als 
eine yom Glanze der Abendsonne beleuchtete grosse Vergangenheit den 
Spälergebornen erscheint. 

Der bekannte Soluatische Ausspruch: ,ror heirathe ,,"erde es be­
reuen, und wer nicht heirathe desgleichell 101: findet sich bereits bei 
lIesiodus, und zwar in Worten ausgesprochen, deren !\:ürze und Energie 

100 Od. 7, 67 wozu Eustathius mit Recht beifüo-t: tarioJl /Je öu 'Co rVJlaLXE~ 
( , ) 0" ")1 , , ('I t:' (, ' 

vn aJ' f!aaLJI OLlCl)J' eXovaL, 'Ca[; 'lE{) O,t1jf/OJI vna)!o(!ov~ aUJle{}ETO. 

lOt Stobaeus Flor. 68, 30. Gleicherweise die neckischen Verse des Susarion 
bei Stobaeus 69, 2 und in Bekkers Anecdota p, 748: axovHE I.E/,j. ~ov-
(J/)fl{{rJ" l I • .I' ( , l' '. ' 

.. EI'U 'CaUE, VLO[; OLMJlOV, 1I1Eya(!oSEJI, Tf!lnoO{axlO~· lCm,o)! 
')'liJ'aL)(E~ all' ( - 1".1" ». (-,,)1 

, • O!/{rJ[; W ufNLOrat, OUX earl)! cU(!UJI OlXLaJl aJlEU lCaxov' 
xai raf) 'l' - ,\,.... , 

. .. 0 yr}ftat xat TO '1"1 rr;t-tat xaxov. Vergi. auch Aristophanes 
Lysistr. 1039 und Menander bei Stobaeus 69, 10. 
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es beurkunden da~s sie unmittelbar ans dem Leben geschöpft seien, in­
dem der Gedanl\e hier noch die ganze IIerbig'keit der Elllpfindung hat 
die seine l\Iulter gcwesen ist. ~achdem nellllich der Dicht('\' in dem 
alten Mythus von l'andora, der hellenischen Eva, diese als die Mutter 
aller Vebcl des mcnschlichen Lebens geschildert hat: 5chün zwar und 
kunstreich , von Anmuth umflossen, Yerlangen und Sehnsucht erreg'end; 
aber zugleich yoll Lug und Tmg, schmeichlerisch diebisch frecheIl Sill-, , 
nes, ein Gebel das der Mann freudig aufgenommen und erst als er es 
hatte, nach der That erkannt habe: fährt er fort, Wer die Ehe fliehend 
und der Weiher heillose "'crkc, nicht sich ycrehlichen "iIl, der ent­
behrt, zu dem traurigen Alter g'ckollllllen, des .Alters Pflege, auch wenn 
es an ~ahrung ihm nicht fehlt; und ist Cl' gestorben, so theilen sich 
in das verwaiste Besizthum Fremde. Welll d,lg'egen das Loos der Ehe 
zu Theil ward und eine sorgsame Frau, wolgefügt in ihren Gedanken, 
dem pflegt von Alters hel' Böses mit Gutem abwechselnd sich entgegen­
zustellen; gab aber das Schicksal ihm eine von verderblicher Art, so 
lebt in der Brust ihm unablässiger Kummer für Gemüth und Herz, und 
unheilbar ist sein Uebel 102. Es wird kaum möglich sein eine 50 reiche 

102 Hesiodus Th. 603 Ir. Der Ausdruck a(!r;(!VLaJl n(!an{owaLv, fest in ihren 
GeSinnungen, wie Otl. 10, 533: cr(!WLJI ialv a(!"1)Qw!;, und die Formel &,.' 
alcüJ'o[;, von Alters her~ wie bei Diodorus XI, 1 t, 4. Diogenes L. 1\', 60. 
tonginus tle subI. 34, 4 und Lucas 1, 70. Dem lIesiodischen nachgebil­
det ist der Ausspruch des Epicharmus Fr. inc. 15 Lei StoLaeus Flor. 69, 
1 i: Das Heiralhrn ist wie dreimal alle sechs oder lauler einer im Wür­
felspiel zu werfen: gelingt es tlir eine von guter Gemüthsart (uwi'ptvI'jJl 

'COI!; 'l(!67[OI~) die tlir keinerlei Kummer macht zu belwmmell, so bist du 
glücklich in der Ehe; wenn du aber eine hast die gern ausgeht und ge­
sc]nvätzig ist und verschwenderisch, so hast du nicht eine Frau, sondern 
dein Leben lang (Ola (llov, wie bei Platoa de Legg. XII p. 333 f.) ein 
geschmücktes Unglück. Unter den Spätern wendet denselben Gedanken 
hin und her Posidippus in der Anthol. Pa1. IX, 359. Julianus ibo IX, 446. 
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diese Yel'hiillllisse in seiner des Dichters Zeit nicht mehr so schön ge­
wesen seien, deutet er selbst mit feinem sicherem Takle in ,relligen 
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,. 'c " ), 0. 't "AJ. xcd lUV HW W[; OI:Tl[; l:llt l.uOJ't T Hat ((I.. ,lI ~ 

öaam V V V Y c YVV(((;:f[; V '11' cllJO~(((jlV ol;:ov t1.0VUll1 100. 
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dass ein didaktischer Bauernspiegel an sich, nach Inhalt und Form, nicht 
so schön sein kann als ein epischer Ritterspiegcl, und dass die Gegen­
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( , ) 0" ")1 , , ('I t:' (, ' 

vn aJ' f!aaLJI OLlCl)J' eXovaL, 'Ca[; 'lE{) O,t1jf/OJI vna)!o(!ov~ aUJle{}ETO. 
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(J/)fl{{rJ" l I • .I' ( , l' '. ' 

.. EI'U 'CaUE, VLO[; OLMJlOV, 1I1Eya(!oSEJI, Tf!lnoO{axlO~· lCm,o)! 
')'liJ'aL)(E~ all' ( - 1".1" ». (-,,)1 

, • O!/{rJ[; W ufNLOrat, OUX earl)! cU(!UJI OlXLaJl aJlEU lCaxov' 
xai raf) 'l' - ,\,.... , 

. .. 0 yr}ftat xat TO '1"1 rr;t-tat xaxov. Vergi. auch Aristophanes 
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1 i: Das Heiralhrn ist wie dreimal alle sechs oder lauler einer im Wür­
felspiel zu werfen: gelingt es tlir eine von guter Gemüthsart (uwi'ptvI'jJl 

'COI!; 'l(!67[OI~) die tlir keinerlei Kummer macht zu belwmmell, so bist du 
glücklich in der Ehe; wenn du aber eine hast die gern ausgeht und ge­
sc]nvätzig ist und verschwenderisch, so hast du nicht eine Frau, sondern 
dein Leben lang (Ola (llov, wie bei Platoa de Legg. XII p. 333 f.) ein 
geschmücktes Unglück. Unter den Spätern wendet denselben Gedanken 
hin und her Posidippus in der Anthol. Pa1. IX, 359. Julianus ibo IX, 446. 
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Lebenserfahrung in weniger Worten niederzulegelI. Doch hat II esiodus 
sich nicht darauf bese1lriillkt nur YOl'theil und l\aChlheii der Ehe so­
phistisch abzmriigen, und die Menschen denen er die ,rahrheit, ycrliiin­

den will f 03, ratillos zu lassen; sondern CI' giebt in dCIIl l"·citen seiner 
Gediclltc, in den ,rerken, seinem ycrirrlen Bruder I'crses, dem cr räth 
ein fleissiger Landmann zu werden, folgende kCl'llhafte Lc bensregeln : 
Lasse den Sinn dir nicht bethören durch ein hüftep/'lInkendes W cih, die 
Liebkosungen schmeichelt und nach deiner Scheulle YCl'lallget: wer sol­

chem ,reibe vertrauet, der vertrauet Diehen seine lIabe JO-l. Sorge zu­
erst für ein Haus, einen Ackerstier , und eine Magd die keine l\inder 
haI, denn eine umkiilberte Magd ist beschwcrlich 10". Eine l<rau aher 
führe dir in dein Haus im reifcn Jugendalter, wenn du selbst gegen 
dreisig, sie etwa achtzehn Jahre zählt; und nimm dir cine Jungfrau, 
damit du ycrständige Sitten sie leilfest, und am liebsten eines l\achbarn 
Kind: denn nichts Besseres kann der Mann sich crbeuten als ein gutes 

Weib, aber auch nichts Schauderlicheres als ein böses, schwelgeriscllCs, 
die ihn zn Grunde richtet und dem frühen .Alter preisg'iebt 106. Kach-

103 Hesiodus Tb. 28. Op. 10. verglichen mit dem schöncn Ausspruch dcs 
Aeschylus bei Aristophancs Han. 1054: dass die Dichler die Lehrer der 
Erwachsenen sein solll'n. 

104 

105 

106 

IIesiodus Op. 373 Ir. rm,~ 7f11yoaco),o~ = 1] neq; T~)' mlY'lv uco).tSfJ­

!lb'l. fCCIIC~V lrri. Tfj 7Cof1vclf! XO(J,ll° üacc. Yerg!. was Apulcius Met. II, 7: 
lumbis ,·ibrare ~ und Arnobius II, 42: cllll/ioliS cf COICI/dicibus sublcv(Jti,~ 
lumborum Ct·ispifudillc flucfuarc nennt. 

Hesiodus Op. 405 f. und 602 f. An der Echlheit "on V crs 406 ist nicht 
zu zweifeln. 

Hesiodus Op. 695 fr. Feber die Altersangaben "erg!. die unten aus So­
l~n, P!alo

n 
und Aristoteles angeführten Beslimmungen,. (PlliIon in Gene­

Sill IV p. 361 meint gar, mit Bezugnahme auf 1\loses I, 25, 20: das 
rechte Alter ~ich zu yerheiralhen sei für den Weisen das vierzigste Le-
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IWlIllllellschafl siie dir, nicht wcnn du Yom Iraurigen LeicheJlllluhl, son­
dern ,renn yon einem Festmahl drr Götter, einern Opferschmuuse du 
heimkolll/lJst (heiler und freudigen l\Iulhrs, damit auch das l\ind ebenso 
,,,erdc 1 ° i). Endlich, am besten "·iirc es frcilich, um eincn einzigen 
Sohn zu habrll Uill das Yiilerliehe Hans zu el'halLen; doch wenn du dir 
auch cinrl\ zweiten erzeugest, kannst du ruhig im .Alter slerben: denn 
auch mehreren ja YCflllag Zeus Gules zu schenlicn; mehr zwar ist hei 
mehreren der Sorge, doch grüsser ist auch der Zuwachs 10 S. ~lir schei-

, ~\: ' .. .... (" "':J 0 ' hCllsjalll) Deli schölll'n Spruch: 1rCt(!:JCl'lX~JI Vc 'lCtllElV, II'CC 'l W %l )'CC 

cJlcJa;r;e;: rühmt auch Arisloleles Occ. I, 4 p. 1344, 15 ff. Ycrgl. ,~as 
Tacitus Germ. 19 ,"on deulschen Stiimmcn herichtet: in quiLus lanlum "Ir­
(l'inrs nuhunt et cum spe yoloque m:oris sellll'I transigitur. Den Rath, 
;in Nachbarskind zu heiralhen, rühmt auch einer dcr lezten allgWubigen 
Hellcnen Libanius Epist. Lat. III, 360 p. 822: "eleris proverbii memor 

' I· uxorem in vicinia delcgisli, cujus mores atque formam haud alter tenes 
ac si nata domi luae educalaque fuisset. Die beidcn folgenden Verse: 
oJ pb' ')'ae 'Cl ')'I:VCitXO~ ccn,~ I.1IL.,El CCPEtVOV 'I"Je; u, a "e;, .1 , , J, , ,'... , " -)" :J - 'Z ne; 0' cciJc e 

'Xccxne; ov ~{YLOV lJUo: ",erden ,"on Späleren unzähligcmal angeführt und 
"·ie(~crholt. ",ie yon Simonides Amorginus Fr. 7 bei Clemcns Alex. Strom, VI, 

. , ).- " '0' 2 p. 744,5: r1l"CtlxOe; oMiv '/.Q~/t' (h~~ ).1,'i{ewl ca:J tj~ cc/letV,OV, ~" ,c 
~iI'LO)J xccx~~; Sophocles Fr. 608 bei Stobaeus 69, 14: rVVCClXO~ _ ovocv 

a)' !lcl~O)J 'Xccxov 'Xccx~e; (h~Q Y.Tt)accn' av, oMi ~Wr~OJ'o~ ~ef.W~OV; 
Euripides Melanipp. Fr. f.! bei Stobaeus 69, 11: Tr.'~ PEV xaxli~ X~XLOV 

, , 1- .1' '.t' • < "l 'v n{pvx' CC!Ul-OUDe'V rii'vHCtt r")'CClXO~, ea{fll./,e; U OVvC:V l:l~ ViCE~pO 17 ,> •. . 
)'ov· und dcn hel,annlen Spruch Salomons 12, 4: ein tugendsam "el~ Ist 
ein; Krone ihrcs Manncs; abcr ein schändlichcs ist ein Eiter in seIl1em 
Gebein. 

107 IIesiodlls Op. 735 Ir. mit l'lularchus Mor. p. 562., A. und dem .. unten .aus 
Pytlwgoras und PhI ton Angc/'iihrlcll. Weshalb es. aucl~ den .Brauten I1Icht 
erlaubt war mit einem Leichcuhl'giingnis zu gehcn: S)'neSIUS Eplst. 3 p. 160, B. 

I ) 'I: ' , ° , 108 Hesiodus Op. 376 fr. mit dem Scholion dcs Proc us: .~~lV el'XOpc:V I 

c:1vCCl 'XCCt ou al'flflol'lEllovro~, und was Göltling aus Ansloteles Pol. Ir, 
lallu, (. • •• •• • AbI ·'1 I I ('I d k Ak d. Wiss. YII. Bd. 1. Ahth. 8 
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nen diese allen Bauel'lll'egcIll des Askraeischell Sängers in ihrer Art ein 
ebenso schönes Gewüchs desselben Bodens zu sein, dem auch dic fei­
nere Riltersitte des JonischeIl Dichtcrs entsprossen ist: drr eine ergän­
zet den andern, und bcide Zllsamlllen erst geben ein YOlJsliindiges Bild 
des althellenischen Lebens. 

Was uns über dic Stelhlllg der Frauen in der spülern, historischen 
ZeH berichtet wird, trägt zwar theilweise einen yon dem bisherigen vcr­
schiedenen Charakter, denn in dem allgemeinen Flusse des Lebens bleibt 
ja keine Form beständig dieselbc j der heute in Deutschland hersehen­
den l\Ieinung aber, es habc in der nachhomerischen Zeit eine pIözliche 
totale Yerändcrung der sitllichen Stellung der Frauen statt O'e funden 1 0 9 o , 
widerspricht die erhaltene hellenische Lilteratur durchaus. Die höhere 
Geltung der Frauen in der von Homer geschilderten Heldenzeit hieng 
aufs engste zusammen mit delll ganzen IlClIellischen Ritterthum j ,rie ja 
auch bei den christlichen Völkern EUI'opas die feinere Sitte und die 
höhere Achtung der Frauen grossenlheils von dem Adel ausgegangen 
sind. Als daher jene ritterlichen Aristokratien in Griechenland unter­
giengen und an ihrer Stelle volIisfreie Demokratien auflwmen, statt der 
bäuerlichen Dynastengeschlechter freie sUidtische Bürger, hat diese all­
gemeine Veriinderung des sodalen Lebens, vorzüglich bei dem Jonischen 
Volksstamm, allerdings auch die StelIung der Frauen zu den I\1ünnern 

t~l~ilweise \'el'ündert j obgleich selbst hier, bis zum peloponnesischen 
h.nege herab, die natürlichc l\"aclmirkung' der üllern heldenthülIllichen 
Sinllesart, jcnes den Griechcn eingebornell jugendlichcn Idealismus, auch 

109 

9~ 6. 7 von dem Thebanischen Gesezgeber Philolaos anführt der e;\Tene 
)10"01, .[} \ \ -, '''' 

r EitxOt 7Uet nj~ 7ratcJonoua~ gegeben hat um die Zahl der .Acker-
. I~ose (der geschlossenen Güter) zu erh:::llen. VergL auch Platon de Lccn,.. 
XIp 264 3· 'cJ ( , ) ,,, "'''' • . ,. nat W)I txa)Jonl~ aXel{Jr;~ ae~'7)J xai :J1).tta J/autJ nu '/'01/(1). 

B I- . • '. 
ec \ers Charlkles II, 415. Bernhardys Grundriss der Gr. Lit. J, 46. 

, . 

auf dem Gehiete des hiiuslichcn, ehelichen Lebens nie lülIiO' erloschen 
~ 

ist. Zeuge dessen die gesammte hellenische Lyrik, der Jonier, Dorier 
und Aeoler: wie es ja überhaupt eine auch dem hellenischen AHerthulll 
wolbekannte Erfahrung ist, dass es nic einen echten Heldcn und nie 
eincn wahren Dichtcr gegeben, der nicht der Frauenliebe o'chuldiO'L 

~ 0 

habe 110, und dass \ro immcr im Leben der l\Iänner Kraft, Freiheit und 
l\eichthum des Geistes entwickelt ist, das Leben der Frauen llnmög'!ich 
arm an Adel, Schönheit und Anmulh der Seele sein kann: indem nur 
beide Geschlechter in der Ehe ycreint, eines das andere ergänzend, den 
ganzen vollkommenen l\1enschen darzustellen und wiederzucrzeugen ycr­
mögen. 

Durchgehen wir nUll das GesamInt.gebiet der hellenischen Lyrik, so 
gewühren uns erstlich die Heste der Elegiker folgendes Ergebnis: Kal­
Hnus yon Ephesus hebt in seinen IÜiegselegien, um die l\Iänner zum 
Kampfe zu entflammen und ihre Seelen über den Tod zu erheben, drei 
Beweggründe hervor, von denen zwei dem ehelichen Leben entnommen 
sind. l\uhmroll, sagt er, und glänzend ist es dem l\Ianne für sein Ya­
terland, seine I\.inder und seine jungfräuliche Gattin zu kämpfen wider 
die Feinde, !.uexc(J[)m I'~~ 1lEf!l ;cd 7TCdowJI xovf!loblr; " U).0XOV oV(J­

pCV{(JIV: der Tod ,rird uns ja doch erreichen wenn es das Schicksal 
ycrhängt, dem keiner entflichtl! 1; ganz wie später Acschylus als 1\10-
lire mannhafter Tapferkeit geHend macht zu kämpfen: für die Freiheit 
des Yaterlandes, der Kinder, der Gattinnen, und für die Tempel der Yii­
tcrlichen Götter und die Gräber der Vorfahren 112. Der Gründer der 
Liebcselcg'ie, l\Iimnermus von I\olophon, der sonst den Grundsatz hatte: 
cig'cnen Sinnes gelliesse! denn unter miskennendell nürgel'll sprechen. 

110 Yerg!. die bekannte Elegie des IIcrmesianax bei Alhcnaeus XIII, 71. 

111 Callinus Fr. 1, 6 ff. Bergk. - 112 Aesch)'lus Pers. 395 ff. 
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)10"01, .[} \ \ -, '''' 
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B I- . • '. 
ec \ers Charlkles II, 415. Bernhardys Grundriss der Gr. Lit. J, 46. 

, . 
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~ 
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die einen zu schlecht, die andcrn zu I!lItrs ron dir 113: driicli! den 
Sinn seines ganzen Lebcns und drr daraus hrrrorg'cg-alJ!!'cnen Poesie in 
den berühmten Worten alls: ,ras ist Leben lind was ist LlIst ohne die 
goldene .i\phrodite? möcht' ich nur sterben sobald nimmer mich dieses 
erfreut, lleimlicher Liebe Genuss und die siissen Gaben der Lagerge­
nossin. Blüthe der Jugend "'ie schnell schwindest im Sturm dll dahin, 
l\Iänllern und Frauen, und dann kommt das traurige ,Alter 114. Solon 
ferner wollte als Gesezgeber z,yar die Ehelosen nicht strafcn, da ein 
Weib eine grosse Last sei 115; er selbst aber hat, nachdem dir Stürme 
der Leidenschaft in ihm ausgetobt, als .:\Iensch und Dichter sich gefreut, 
in die heitere l\Ieeresstille der Ehe und der Philosophie sein Leben zu 
nrsetzen f 16. Er theilt das menschliche Leben überhaupt in zehn sic­
benjährige Altersstufen, in deren jeder die Natur etwas nenes zeige: in 
der ersten Jahnyoche die Zähne, in der zweiten die PuberUit, in der 
dritten den Dart, in der vierten die ganze Mannesluaft, in der fünften 
solle der .:\Iann auf eine rechtzeitige Ehe gedenken und in Kindern sein 
Geschlecht fortpflanzen; in der seellsten, sagt er, llIüssigen sich die Be-

113 

114 

l\r F - , , ' - , , .t" , ; Imnermus r. I: -rr,Ji a av-rov r(lHa HenE, Ul!u1lloEi'cwV Oe nO).IHüV 
"J. l' -"1 1" • -a .1.Or; 'll~ aE xaxwr;, aM.or; U,HClJiOV f(!Et. 

~r s F 1 '.t' (J' 's ' ", " , Imnermu r. : ur; uE 10[;, H UE Henvov aue xel'acrr; ÄrlJOOtCrr'" 
, t'1 ~ .... J!t, 

H~halr,v, ou fLOt IIr,xiu uxvra /laOt, xevn-raO't''l rd6r:rr; xai Lleo.''1..a 

oWQa xat E~Ji~ xd. und Fr. 5: aber dem Traumbild glei~h daulert n~ll' 
wenige Zeit Jugendgenuss dein Glanz; stels schwebet das Aller gestaillos 
über der Sterblichen Haupt lastend und feindlich gehängt. Ganz wie in 
dem deutschen Spruche: die Jugend vergeIlt, Wehmulh und Trauer im 
Alter entsteht. 

115 Stobaeus Flor. 68, 33: ~o).crJv avp,8ov).evO)'7:0~ 'ClJiUr; avCl';j xa-ra 7:CÜV 

f(l~ ra~ot;p-rwv ElltlL.LllOV 7:Ci§at' xa).moJi, clnu', cJ aJi:J-(!c.:nE, poert'oJi 

1) YV"'l' 

116 Plutarchus ~Ior. p. 751, E: tl'eiN i'al1Ji?l r:fj ne(!i ,"clIIOJi xat ('rtl..oao-
, Q , " r ., 

fj'/ClJi vefIEI'Or; 'Cov (3IOJi. 

gierdell, in der ~!ebenten vollenden sich Einsieht und Hcdegc\nlll, 
in der achten bleiben sie, in der neunten aber werue alles schlafrer, 
und in dl'l" zehnten reifc der Jlensch zum Tode f 17. Theog'lIis von 
l\Icg'nra eiJdlich, in seillen politischen GrlInd~iilzell ,on delll .\.the­
nischen Gesezg'eber g'anz ycrschicdell, stimmt ihm ,,'as die Ehe be­
lrifll vollkommen bei: l\'ichls 0 I\yrnos ist süsser als ein gutes "~cib; 
es g'iebt nichts Süsseres für l\Iänner sowol als Frauen als in der Ju­
g'end der Liebe sich freuen mit gleicher Jug'end Genossen 118; denn 
nimmer frol11mt ein jung'cs 'Yeib einem allen l\lallllc tl 9. l\'imm dir 
aber, so schärft er als echter Aristokrat seinem jungen Freunde, dem 
er wie ein Yaler delll Sohil die Lehren der Tug'end verkünden ,rilI f 2 0, 

,riederholt ein, nimm dir ein edelgebornes \:reib; denn es ist eine arge 
Thorheit, bei \Yiddern Eseln und Pferden auf edle Zucht zn sehen, zur 
Ehe aber eines Niedrigen niedrige Tochter zu freien wenn sie nur Geld 
hat 121: da doch keiner es noch ausgedacht habe, den Thoren ycrslän-

117 Solon Fr. 25 unll ihm folgend Censorinus 14. Aehnliche und andere Be­
stimmungen über die Lebensalter des Menschen in Boissonade's Anecdota 
Graeca 11 p. 45.1 11'. 

118 Theognis 1063 11'. und 1225: oVJh" IÜ~(l)l', aya[J~~ I'Äl'u(lwueov lan 
, 

i't'l'atXOf,:. 

119 Theognis 457: ou 'lOt aVWfE(!oP lau ')'m'~ ,'{a a"O'ei yieovlt. Yergl. 
Euripidcs bei Slobaeus 71, 1: JianoLva ya(! yieovlt vv/url(!.! yvv~, und 
71, 8: 7rtX(!OV vif! YVI'aLx/' new(3v-r'ir; al"le, und als Ergänzung dazu 
71, 3: lCaxov ym'aixa n(!o~ viav ~eii;at )·Eov. fWx(!a i'ae taXllr; /I;;).).OV 

a(!(Jivwv fibel, :J-'ll.eia 0' i/,8r; [Jäaaov EK.J.EinEt O/par;. 

120 Theognis 10-19 f. 

121 Theorrnis 183 11'. Verrrl. Euripides Androm. 613: TOVlO xa/' axomid 
o . 0 

flOt, flv1)al~(!E~, Ea[J).;j~ .:Jv'i'ade' b, f(1)l(!O~ ),aßEiv. 1255: l'alLtEiv öF,-r' 
l'x U YE"vaiwv X(!EWV, ooiivat t' lr; Ea:JJ..ov~, öau~ ED (3oV).EvEzat xt-),. 

,,, », _ ,~, ,,( ...r .l" , , 

Or. 1671; EtlYEV1)~ 0' an EVYEJlOVr; Y'ifwr; OJialO xat av X(P utuOvr; l:Yw, 

und Xenophon l\lem. 11, 2, 4 f. 
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dig zu machcn und dCIlI Schlcchtcn eine eule Sinnesart einzupflanzen; 
ein Grcue! abcr sei ein herumlaufendcs 'Y cib UIlU ein g'eiler Mann, der 
frcmdc Accli.er zu ackern bcgehre f 22. 

Dcr GesalllIlllinhalt uiescr Sütze stimmt, wie mir scheill t, mit dem 
frühcren JlOlllcrisch - hesiodcischen ,rol übereill; er weicht dayon j edeu­
falls nicht mehr ab, als die ganze subjeclircre Lebensentwicklullg der 
Zeit die ihn erzeugt hat. 

Auch die zweite Gestalt der llCllenischen Lyrik, die Jambographie, 
bietet unter den Giftpflanzen die hier vorzugsweise wuchern f 23, einige 
edlere Blumen dar. VOll Archiloc1lUs darf ein gerechtes Urtheil über 
die Frauen nicht erwartet werden. Da Lykambes der Vater seiner Gc-

122 Theognis 429 ff. (Vergl. Euripides Hec. 590 ff.) und 581 f. 
123 Dahin rechne ich vor allem die unsaubern Jamben des Simonides von 

Amorgos Fr. 6 bei Stobaeus 73, 61: wonach Zeus die weibliche Natur 
gemischt habe aus Erde und l\Ieer und aus den Seelen aller Thiere: die 
sclmlUtzige aus einer Bache, die listige aus einer Füchsin, die keifende 
aus einer Hündin; aus der Erde entsprossen sei die ge fräs sirre aus dem 

" , Meere die launenhaft veränderliche, die träge und lüsterne aus einer Eselin, 
die diebische aus einem Wiesel, die hochmiilhig eitele aus einer Stulte, 
die hässliche und ränke volle aus einer Aeffin; das beste fleissiO'e Weib 
aus einer Diene: die Weiber überhaupt aber seien das grösste U~bel das 
Zeus den Menschen gegeben. Noch giftiger ist der frostirre Witz IJei 
Hipponax Fr. 21: Zwei Tage seien bei einer Frau die Siiss~sten wenn 
man sie heirathe, und wenn man sie begrabe: ein Gedanke de~ nichts 
als die sinnliche Begierde zu Grunde lieg't die in ihr GegenlheiI umschlärrt. 
Nachgeahmt sind ihm die Aussprüche des Chaeremon bei Stobaeus 68 22: r~'­
J'a'ixa :fanTEl)' "(!ünov lunv ~ ,'aIlÜ", und des Palladas in de~ AnlhoI. 
PaI. XI, 381: naUa ')'vv~ X6los; lu'riv' iXH 0" aya:Jas; OV(U wnas; rr:v 

I ~ (1." , " , " J 4 !lIaJ' fJ' vat.ap(r), 'CT.,V '(LaJl cJI {}aJ'autJ '.. " . 
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liebten l\eohnle ihm die angelobte Braut verweigert und den gros sen 
Eid, das Salz des gastlichen Tisches gehrochen 1 24 , hat er seinerseits 
ihn und sie mit Schmiihgedichten so lange yerfolg,t, bis beide sich selbst 
erhenkten 12::;: znm sichcl'I1 Beweis dass er, der überhaupt ein daemoni­
scher Mensch war, dir Jungfrau in Wahrheit nicht ycrdient halle. Si­
l110nides von Amorgos ,YicderhoH den Spruch des IIesiodus: nichts Bes­
seres könne der Mann sich erheuten als ein edles Weib, nichts Schau­
drrlicheres als ein böses 126; und Ilipponax von Ephesus, der selbst 
die Götter und scine eigenen Eltern nicht. ungeschmüht liess 127, ge­
steht: die bcste IIeirath für einen versliindigen Mann sei, ein 'Yeib von 
O'uter Gemüthsart heimzuführen: diese l\IiIgift allein erhalte das Haus, '"' 
;md wer, selber nicht sclnrelgerisch, ein solches \Veib sich nehme, habe 
an ihr statt einer Herrin, eine wolwollende zmerliissige l\Iitarbeiterin 

, 1 >, _t' • " " ßE für das ganze Leben, avvEf!YoV OVTOS; UVTt UwnOIV1jS; l;l.Et H'VOVV, -

cdav HS; anctvru TOV J" ß ) t' , ,'}/ov128. 

124 

125 

127 

128 

Archilochus Fr. 81: Ö~)(OJI 0" lJloucplu-:Jr]g !dyaJl äi.as; 'le xa, 'Ceanc~aJl. 
VergL Alexander Aetolus Fr. 12, 15: ZijJla ;clJlLOV aiO'oIUJloS; (17r.oJloas; 

'U xal, äJ.a. Ebenso hei den Persern und hei den Römern, Procopms de , ,. 
bello Pers. I, 4 p. 20, 14: lr; 'COlJS; äl.ag 'COJl Ö(!XOJl IIE(!o~r;r; W/WUE. 

Charisius I, 15, 10: jura mus per hos sales, Salz war Symbol der Gast­
freundschaft, daher aJ.wJI xOL JlWVÜI' , Gastfreunde sein, bei Demosthenes 
. 'I' I § 118 ulld nov älEf' nov '1:oamta, wo ist die Gastfreundschaft In .1 1/. • ( • , '" ,_ 

hin bei Demosthcncs de falsa leg. §. 189. Zenobius I, 62 mit den Anm. 
vo~ Leutsch, und Libanius IV p. 153, 9: v~ 'Covs; ä).as; 'COV?;ovg. 

Anthologia Pal. YII, 71. 352. IIoratius Epod. 6, 13 f. Epist. I, 19, 23 ff. 
mit den Erld. - 126 Simonidcs Amorg. Fr. 7 oben Anm. 106. 

Anlhologia Pa!. VII, 408 und Eustathius zu Jl. 4, 2 t 1 p. 370, 39 Lips. 
nach Welckers Emendation in seinem IIipponax p. ~. 

~, ,)' 
Hipponax Fr. 69 (32. W.). Ich lese im vierten Yerse:, OU?;~S; 'C. aT(~v-

Cf!E(!Or;. Den Ausdruck a7:(!VpE(!Or; aJlr;(! hat auch Eupohs bel Melllel\e 11 
p. 448. 
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I ~ (1." , " , " J 4 !lIaJ' fJ' vat.ap(r), 'CT.,V '(LaJl cJI {}aJ'autJ '.. " . 
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, 1 >, _t' • " " ßE für das ganze Leben, avvEf!YoV OVTOS; UVTt UwnOIV1jS; l;l.Et H'VOVV, -

cdav HS; anctvru TOV J" ß ) t' , ,'}/ov128. 
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Archilochus Fr. 81: Ö~)(OJI 0" lJloucplu-:Jr]g !dyaJl äi.as; 'le xa, 'Ceanc~aJl. 
VergL Alexander Aetolus Fr. 12, 15: ZijJla ;clJlLOV aiO'oIUJloS; (17r.oJloas; 

'U xal, äJ.a. Ebenso hei den Persern und hei den Römern, Procopms de , ,. 
bello Pers. I, 4 p. 20, 14: lr; 'COlJS; äl.ag 'COJl Ö(!XOJl IIE(!o~r;r; W/WUE. 

Charisius I, 15, 10: jura mus per hos sales, Salz war Symbol der Gast­
freundschaft, daher aJ.wJI xOL JlWVÜI' , Gastfreunde sein, bei Demosthenes 
. 'I' I § 118 ulld nov älEf' nov '1:oamta, wo ist die Gastfreundschaft In .1 1/. • ( • , '" ,_ 

hin bei Demosthcncs de falsa leg. §. 189. Zenobius I, 62 mit den Anm. 
vo~ Leutsch, und Libanius IV p. 153, 9: v~ 'Covs; ä).as; 'COV?;ovg. 

Anthologia Pal. YII, 71. 352. IIoratius Epod. 6, 13 f. Epist. I, 19, 23 ff. 
mit den Erld. - 126 Simonidcs Amorg. Fr. 7 oben Anm. 106. 

Anlhologia Pa!. VII, 408 und Eustathius zu Jl. 4, 2 t 1 p. 370, 39 Lips. 
nach Welckers Emendation in seinem IIipponax p. ~. 

~, ,)' 
Hipponax Fr. 69 (32. W.). Ich lese im vierten Yerse:, OU?;~S; 'C. aT(~v-

Cf!E(!Or;. Den Ausdruck a7:(!VpE(!Or; aJlr;(! hat auch Eupohs bel Melllel\e 11 
p. 448. 
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Die dritte Gestalt der hellenischen Lyrili, 'die mrlischc Poesie der 
treueste Spiegel antiker Gemiithsart in Liebe und Hass, Freude und 
Schmerz der Seele, ist leider durch die Ungunst der leit fast ganz 
nrnichtet, oder in Trümlller zerschlagen die Iwulll irgelHhro ein Gauzes 
bilden. Würen uns auch nur einige der zahlreichen Parthenien erhal­
tell in denen DichIer und Dichlerinnen die einfachsten J\aturgefiihle der , 
menschlichen Brust ausgesprochen haben, kein heutiger Logophile dürfte 
es wagen zu behaupten, diese Liebe sei geislleeJ' gewesen. Da sie in 
der That eine leibhaftige war, und nach Art der Seele ihren ganzen 
Leib belebt halte, so gewühlt dies uns den Yortheil auch in den klüg­
lich zerrissenen Gliedern jenes Leibes noch seine ursprüngliche Schön­
heit und seine echle Abstallllllung' yon den alten Heroen erkennen zu 
können. In den Bruchstücken des Alkman begegnen uns die 'Vorle: 
Valer Zeus, wenn er mein Gatte doch wäre! \rie es scheint der natür­
liche Herzenswunsch einer liebenden Jungfrau; und weiterhin: so Yiel 
Mädchen bei uns sind, preisen sie alle den IWharisten: ohne Zweifel 
auf Sparla sich beziehend und der dortig'en Jungfrauen Sinn für Musik 

. und Poesie f 29. Ein Fragment des Alcaeus aus einem Gedichte an 
Sappho lautet: Yeilchen{]echtende keusche süsslüchelnde Sappho, ich 
möchte dir wol el\ras sagen, aber Scham ycrbietet es mir; ,mranf die 
Dichterin ihm erwidert: \Hnn du Yerlangen hättest nach Edelelll oder 
Schönem, und nicht etwas Böses auszusprechen deine Zun O'e beriihrl e 

o , 

so ,rürde Scham dir nicht die Augen umfangen, sondern du sagtest 
heraus was recht ist: in welchen wenigen "r orten die charakteristischen 
Vorziige des hellenischen Geistes, natürliche Anmuth und 'Yürdc liein , 
Fühiger ycrliellllen \rird 13 o. Fnd wie tief dieselbe DichIerin deren , 

129 

130 

Lieder wie Flammen aus der Glnlh ihres Herzens elllporstieg:en 13 f, den 
\Y erlh geistiger Bildung empfunden hahe, beweist ihr Zuruf an eine UIl­

O'ehildele Heiche: sie werde wenn sie g'eslorben kein Andenken an sich e> 

hinterlassen, da keinen Anlheil sie habe an den Hosen \'on ]>ieriell, 
sondcrn ruhmlos ,randeie unter den blassen Schatten des Hades: \rüh­
rend ihrer) der Dichterin, auch die l\'aclnHlt noch g'edenken werde 132 ; 

eine prophetische YorHrkiindigung die das gerechte Schicksal ,mhr ge­
macht hat. lJnd dass Sappho, die Plalon den weisen l\Iiinnern und 
Frauen der Vorzeit beizühH 133, obgleich die grösste ihres Geschlechtes, 
doch nicht die einzige grosse Dichterin wal', bekunden die berühmten 
Namen anderer aus fast allen hellenischen Landell: Damophila aus Pam-

PhYlien Erinllu von 'fellos, die Lakonierin I\.leitagora, die schöne l\Iyia, . , 
Myrlis aus Boeotien, Telesilla yon Argos, Praxilla rOll Sikyon, und die 
,L~krierinnen Theano und Nossis: ein Kreis ron Dichterinnen, wie deren 
kein anderes europäisches Y olk mehr und grössere hervorgebracht hat. 
Derselbe Geist ungekünstelter Liebe scheint die Poesien des Sicilischen 
Lyrikers Slesichorus erfüllt zu haben. Eines seiner vielgesungeneIl yolks­
tl:ümlichell Gedichte schilderte, wie ein liebendes Mädchen, Ralyke (die 
Knospende), züchtig zu Aphrodile belete, dass sie die jugendliche Gattin 
des geliebten Jünglings Eualhlos (des gulen Kämpfers) werden möchte, 

1:31 

132 

133 

... ') _\' 'J "), '1 ('P v aHa 'lE XW).VH <tl(lw~, und Sappho fr. 32: eH u' ljl.E!; Wr.(()V IflEQO 
r " 1 "r 

~ Xa).WI', xai Il~ u dn~v r}.cüüa' Exvxa xaxov, aiow!; XcV (JE o~x 1jXEV 

" ,), ;' r, ~,'~(' nEOL 1,W onalw: beide ano-erührt· von AnstoteIes 0l1/lar:, a"'r. ""',,'~,, , " 
Hhr!. J, 9 p. 1367, A, 7 Ir. 

Plutarchus ~lor. p. 762~ F. 

Sappho Fr. 36. 73 und Arislides T. 11 p. 508. 

Platon im Phaedrus p. 18. Yerg!. was Stohaeus Flor. 29, 28 von Solon 
anführt, der als er im Alter seinen Neffen ein Lied der Sappho vortragen 
gehört; gesagt habe: er möchte nicht sterben ohne das Lied gehört zu 

haben. 
Ahh. d. l. Cl. d, k. A k. d. "'iss. YH. Bd. I. Ahth. 9 
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lind ,rie sie dalln in der Y erz\rrifI !lng H'rsch müh (er Liebe sich selbsl 
erhängt ltabe f 34; ein z\reites Gedicltt, Hhadina, hesalJg' gleichfalls die 
VngJiicksg-eschichte z\reier Uebenden; lind ein drittes die tiefsinlJige SaO'e 

'"Oll dcs Daphnis Uebc zu eincr l\"ymphe 13,). .:\ uch die C'rlwltellcn nes~e 
der lezten gTosscn tyriker Simonides und Pindnr enthalten nichts was 
den bisherigen Bildern hellenischer Liebe widersprüche. Simonidl's ,"on 
J\:cos preist in seinen Grabinschriften neben den herOi"cllell "I" , . -, annel'n 
seincr Zeit auch die hcIdenthiimlichell Fraucn dcrselben: . .:\rchedike des 
IJippias Tochter die, obgleich Schwester Gattin lind Mutlcr ~!'e\raltiO'er 

. l!ers.cher, doch niemals ihr Herz zu frerelelll Stolze erhoben l~abr; l~nd 
Xantlppe, aus PeriaJlders Geschlecht, des ,Archenautes ruhnnriirdiO'c G (_ 
. 136. . '. e Ja tm 

: lind beldagt es mederholt als CIl1 uno-1iickselio-es Loos 
.. . ~ e " weun 

Jung'lll1ge oder JUllgfrauen ullyerllliiH sterben 710{1/ IOclv .'Ol'OI't', ,,~ 
) • , ' , ;, ,UIIJV ((,.0-

tOP, Ol';: lmowp PlIWlcut AtZ1] 137 Pindarus end/I'cll I" t . d d .. . ., . ass. Je C er 
Sc1lOnen h yreniierinnen, die in den heiligen '" ettkiimpfen an den Fcsten 
d~r Gaea, ~es Zeus, und der Pal/as den Tclesi/uales im Glanzc des 
SIeges erblIckten, die slille Sehnsucht hegen, ihn als geliebten Gatten 
oder Sohn zu besitzen 138: ZUIl1 sichern lle\reise dass allcl I t f L'b , ( , ( 1 (or au 
I ysc.~,ler Erde hellenisch geb.ildele Frauen und Jungfmuen den Agonen 

der n~tlnner zuschauen und nllt freiem Gemiilhe an miinnlicher Schönheit 
und J\I'aft sich erfreuen durften. EI' selbst, ,"on "'eiblicher Liebc wie 

134 

135 

136 

137 

138 

Slesichorus Fr. 41 bei Athenaeus XIV 11 y, I d '. . 
Sag d L' b ' . erg. allllt dw Aelolrsche ~ von CI' le e des Koresos zu Kallirrhoe bei Pausanias VII, 21. 
Sleslc!Jorus Fr. 42 und Aelianus Y. 11. X, 18. 

Simonides Ceus Fr. 115 bei Thukvdl'des VI 59 
I I J f , und Fr. 117 jn der An-t 10 ogia Pal. XIII, 26. 

Simonides Fr. 86 4 12 ~ 3 
Sophocles Oed. n: 1~92 ~ . 'ycrgl. ~a~pho Fr. 119 und Eriuna Fr. 4.5. 

• 11. Fr.;). Eurlpldes Hec. 413. 607 0 n Pd. r. l,,6. 
m arus Pylh. IX, 100 Ir. mit lloeckh's Commentar. 

- . 

ü7 

es scheint welliger gefesselt, und überall Jlaass zu hallen bestrebt, gicbt 
die weise Lehensregcl: lieben magst. du lind der Liehe willfahren zur 
rechlen Zeil; doch darüber hinaus verfolge, 0 Hcrz, nicht liillgw der 
Liehe \Y crke 1 J 9. 

\Vas nun die hciden Staaten angeht, die in den \Yellkämpfen des 
hellenischen Lebens die ersten Preise dayong'etragen, Athcll und Sparta, 
so ist auch ,ras uns iiher die dortigen Yerhällnisse der beiden Ge­
schlcchter überliefert wird, obglcich ulller sich relativ clllgegengesezf

J 

im Ganzcn doch nicht wesenllieh verschieden \'on delll llisherigell. Die 
Sparlanerinncn, IlCisst es, seien seit aller Zeit ihre Mänller zu bcher­
schell o-e,röhnt gewesen, so dass selbst Lykurg ihre \Viderspenstig'kcit e , 

zu hrechen nicht \'ermocht habe: eine Weiberherschaft die, ,rie Arislo­
teles bemerkt, bei kriegerischen Slülllll1en häufig, hier dadurch entstan­
den sei, dass die Männer in den langwierigen Kämpfen mit ihren ~ach­
barn, im eignen Hause frcmd und als sie heimgekehrt, den \Yeibcrn 
unterthan geworden seien 140. U ebrigens waren gerade die Lykurgi­
schen Gcseze, die übcrall den Staat ,"oran und allcs andere unter die­
sen stcWcn, den ganzen Menschen für den Staat in Anspruch nehmcnd, 

.,f " - \', , .. - II ' , , 139 Pindarus Fr. 236: EI'l xca ~e(Xv JUXt ~e(()rt xael~ca" CCl, "ara ;UXI eov' 1-11} 

newßvdeav Je l [},llOÜ cJlWXE, .:JI'/d, nea~l),. Vergl. des Sillographen 
Timon Ausspruch bei Athenaeus XIII, 76: es ist eine Zeit zu liebcn, und 
es ist cine Zeit zu heirathen, und cs ist cine Zeit aufzuhören, l~((T) leav, 

weT) oe j'a/lEiv, weT) oe nf.navu[)at. 

140 Arislolclrs Pol. II, 6, 6 ff. p. 1270, a. Als einst eine Ausländerin zu 
GorO'o des Lconidas Gattin sagte: ihr Lakedaemonierinnen allein beher-

" seilet eure l\Iänner, erwiderte sie: ja wir allein auch gebärcn J\Iänner: 
Plutarchus v. Lyc. p. 48, U. Mor. p. 227, E. Dass es übrigens mit jcner 
\Y eiberherschall nicht so arg war als Yicle glauben, beweisen die Aus­
sprüche der Spartancr Arigeus und Euboidas bei Plutarchus }Ior. p. 217, 

E. 220, D. 

9* 



) t 
I 

1 

J.J l 

-

lind ,rie sie dalln in der Y erz\rrifI !lng H'rsch müh (er Liebe sich selbsl 
erhängt ltabe f 34; ein z\reites Gedicltt, Hhadina, hesalJg' gleichfalls die 
VngJiicksg-eschichte z\reier Uebenden; lind ein drittes die tiefsinlJige SaO'e 

'"Oll dcs Daphnis Uebc zu eincr l\"ymphe 13,). .:\ uch die C'rlwltellcn nes~e 
der lezten gTosscn tyriker Simonides und Pindnr enthalten nichts was 
den bisherigen Bildern hellenischer Liebe widersprüche. Simonidl's ,"on 
J\:cos preist in seinen Grabinschriften neben den herOi"cllell "I" , . -, annel'n 
seincr Zeit auch die hcIdenthiimlichell Fraucn dcrselben: . .:\rchedike des 
IJippias Tochter die, obgleich Schwester Gattin lind Mutlcr ~!'e\raltiO'er 

. l!ers.cher, doch niemals ihr Herz zu frerelelll Stolze erhoben l~abr; l~nd 
Xantlppe, aus PeriaJlders Geschlecht, des ,Archenautes ruhnnriirdiO'c G (_ 
. 136. . '. e Ja tm 

: lind beldagt es mederholt als CIl1 uno-1iickselio-es Loos 
.. . ~ e " weun 

Jung'lll1ge oder JUllgfrauen ullyerllliiH sterben 710{1/ IOclv .'Ol'OI't', ,,~ 
) • , ' , ;, ,UIIJV ((,.0-

tOP, Ol';: lmowp PlIWlcut AtZ1] 137 Pindarus end/I'cll I" t . d d .. . ., . ass. Je C er 
Sc1lOnen h yreniierinnen, die in den heiligen '" ettkiimpfen an den Fcsten 
d~r Gaea, ~es Zeus, und der Pal/as den Tclesi/uales im Glanzc des 
SIeges erblIckten, die slille Sehnsucht hegen, ihn als geliebten Gatten 
oder Sohn zu besitzen 138: ZUIl1 sichern lle\reise dass allcl I t f L'b , ( , ( 1 (or au 
I ysc.~,ler Erde hellenisch geb.ildele Frauen und Jungfmuen den Agonen 

der n~tlnner zuschauen und nllt freiem Gemiilhe an miinnlicher Schönheit 
und J\I'aft sich erfreuen durften. EI' selbst, ,"on "'eiblicher Liebc wie 

134 

135 

136 

137 

138 

Slesichorus Fr. 41 bei Athenaeus XIV 11 y, I d '. . 
Sag d L' b ' . erg. allllt dw Aelolrsche ~ von CI' le e des Koresos zu Kallirrhoe bei Pausanias VII, 21. 
Sleslc!Jorus Fr. 42 und Aelianus Y. 11. X, 18. 

Simonides Ceus Fr. 115 bei Thukvdl'des VI 59 
I I J f , und Fr. 117 jn der An-t 10 ogia Pal. XIII, 26. 

Simonides Fr. 86 4 12 ~ 3 
Sophocles Oed. n: 1~92 ~ . 'ycrgl. ~a~pho Fr. 119 und Eriuna Fr. 4.5. 

• 11. Fr.;). Eurlpldes Hec. 413. 607 0 n Pd. r. l,,6. 
m arus Pylh. IX, 100 Ir. mit lloeckh's Commentar. 

- . 

ü7 

es scheint welliger gefesselt, und überall Jlaass zu hallen bestrebt, gicbt 
die weise Lehensregcl: lieben magst. du lind der Liehe willfahren zur 
rechlen Zeil; doch darüber hinaus verfolge, 0 Hcrz, nicht liillgw der 
Liehe \Y crke 1 J 9. 

\Vas nun die hciden Staaten angeht, die in den \Yellkämpfen des 
hellenischen Lebens die ersten Preise dayong'etragen, Athcll und Sparta, 
so ist auch ,ras uns iiher die dortigen Yerhällnisse der beiden Ge­
schlcchter überliefert wird, obglcich ulller sich relativ clllgegengesezf

J 

im Ganzcn doch nicht wesenllieh verschieden \'on delll llisherigell. Die 
Sparlanerinncn, IlCisst es, seien seit aller Zeit ihre Mänller zu bcher­
schell o-e,röhnt gewesen, so dass selbst Lykurg ihre \Viderspenstig'kcit e , 
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den sei, dass die Männer in den langwierigen Kämpfen mit ihren ~ach­
barn, im eignen Hause frcmd und als sie heimgekehrt, den \Yeibcrn 
unterthan geworden seien 140. U ebrigens waren gerade die Lykurgi­
schen Gcseze, die übcrall den Staat ,"oran und allcs andere unter die­
sen stcWcn, den ganzen Menschen für den Staat in Anspruch nehmcnd, 

.,f " - \', , .. - II ' , , 139 Pindarus Fr. 236: EI'l xca ~e(Xv JUXt ~e(()rt xael~ca" CCl, "ara ;UXI eov' 1-11} 

newßvdeav Je l [},llOÜ cJlWXE, .:JI'/d, nea~l),. Vergl. des Sillographen 
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140 Arislolclrs Pol. II, 6, 6 ff. p. 1270, a. Als einst eine Ausländerin zu 
GorO'o des Lconidas Gattin sagte: ihr Lakedaemonierinnen allein beher-
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wolgecignet diese Zusliinde dauernd zu erhalten. Dellll ('rsllirh WtIJ'ucn 
jenen Satlungen gemiiss die JUidchell illl ',"eWallf, HingeIl; Diskuswer_ 

fen und Speerschleudel'Il ganl den Jiinglingen g'leich geiibt,: mussten 
ohne Giirtel und Oberkleid, mit nad,ten Hiiften und offenen Ge,riindern , 
gemeinsam mit den Jiinglingen 'felllaufen lind ringen 1 -I f, 'ur den 
Augen der Jiinglinge laUlen und singen und diesen, ,rie sie es YCr­
dient, Lob und Tadel spenden 142: damit dlll'ch solc1w Mittel beider 
Phantasie, frei yon sclnräc1l1icher Liisternheit, gereinigt lind gesUirld, und 

'des Leibes ,rie der Seele Schne111uaft aufs höchste entwickelt und ge­
steigert werde. So vorbereitet, ,renn beide Geschlechter in der Fiil1c­
des Lebens yollkriiftig und reif, s011le der Jüngling seine ycrlobte Braut , 
ohne Mitgift f 43, llach alter Sille sich enlfiihren (a!!:rc!:ELJI) und, indem 
er auch als Ehemann den grössten Theil des Tages und der Nacht mit 
seinen Altersgenossen zubringen musste, nur ycrstohlener ,reise seiner' 
Gattin beiwohnen, damit beide nicht enll\fiiflet und einander iiberdriissiO' 
mit friscller Liebe stets sich umarmen und starke JOndel' erzeugen SOI~~ 
ten 1 H. Eben darum ferner um diesen IIauptlweck zu erreichen, und 
,reil die mnder nicht ihren Eltern sondern dem Staate gehören sollten, 
war es gesezlieh gestattet, dass der filtere Mann einer jung'ell Frau 

I 

141 

142 

143 

144 

Euripiues Anurolll. j86 und die Scholien dazu und zu IIee. 914. 91j. 

Xenophon de rep. Lae. 1. Plularehus v. Lye. p. 47. 48. C1audianlls de 
M.allii Thcodori eons. 1j3: Sparlanis potuit robur praestare Lyeul'gus ma­
tnbus, ct sexum leges lieere sererae. O. "'Iiillers Dorier II p. 280 ff. 
Plularchus Mor. p 2')7 F· ' .' , fl ' ). " 

aO(JSat. • -, • -ra!; 'lo(!a!; f.PO.llOvf:r:r;(J(,p a1r(!Ol'lOt1!; ClCat-

PllIlarchus v. L,·o p 48 D E 1\1 2 • . 
• J •• ' , • • or. p. 28, A. Was[Hel'nl/PPus Fr. 

14 bel;, Athenaeus XIII, ~ erzählt, dass man die JICiralhs(iihigcn Jünglinge 
und ~~adchen Zusammen mein dunkeles Zimmer eingeschlossen Jlabe wo 
dann Jeder d'e 'ft I TI . , 
R I I er ergn en a S raut heimgeführt, ist wie O. "'lUlIer mit 

ee It bemerkt, romanhart enlslellt. 

rf' .i';ii~;;ilfi"jijSa_ E 
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diese einem jüngnll übergab und das Kind als das sCllllge aufnahm; 
odn auch dass ein Freund mit der fruchtbaren Gattin des andern sich 
selbst ein }\ind erzeugte Illit des Ehelllannes Erlaubnis; ja dass oft meh­
rere Brüder eine Frau gemcinsam hattcn 14 S: Bestimlllungen dic, troz 
ihrer Cnnatur, aus delll obersten Grundsatze jener ganzen Gesezg-ehung, 
dcr .AIlbercchligung des Ganzen lind der AlIrcrpflichtung' jedes Einzel­
nen, fOlgerichtig abgeleitct waren und, ,rer ,yollte es leugnen, vieles 
yon dem herYOI'gebracht haben was ltir an Sparta bewundern. Dass 
hienach endlich dieselben Lyli.llrgischen Geseze besondere Ehrenstrafen 
bestimmten gegen diejenigen die ihrer Bürgerpflicht zuwider cntweder 
schlecht, oder zu spül, oder gar nicht. sich ycrheirathelen 146, wird nicht. 
befremden, so ,,,enig als es einem gegründeten Zweifel unterliegen kann, 
wenn uns ausdrücklich bezeugt wird, dass in der .:illern Zeit die Frauen 
llach Spartanischen Begriffen züchtig, die Ehe in Sparta heilig gehalten, 
lInd Ehebruch unerhört gewesen; wührend späler in der Zeit des gesun­
kcnen Lebens, in dem allgemeinen Nachlassen aUer I\riifte, das sittliche 
Verdcrben vorzugsweise die Frauenwelt ergriffen und dann naturnoth­
wendig den Slaat unheilbar zerrüttet hahe 147. 

145 Xenophon de Rep. Lae. 1, 7. Plutarchus v. Lye. p. 49, A. B. Polybius 
XII, 6, 8. 

146 Theophrastus bei Plularclllls v. Agesil. p. 59ü, Fund lJei Athenaeus xm, 
20. J)lularchus selbst Y. Lye. p. 48, C. Ariston bei Slobaeus Flor. 67, 
t 6. Clemens Alex. Strom. Il, 23 p. 504. j05. Pollux III, 48 und VIII, 
40: reCHper;' oe aya!dov xcr;' (Jl/JtJ'a[1lov xat 'Jwx0'i'Ct!ttov. Auch bei den 
Kretern war gcsezlich bestimmt: dass alle die aus der Agela der Knaben 
auschiedell, sofort heiralhen musslen, und dass die ;,\!ädchen wenn Brüder 
da waren, die Hülfte des brüderlichen Erblheils als Milgift erhielten: 
Ephorus bei Stl'abon X, 4, 20 p. 411, 10 ff. 

-.# C..,;)I 147 Plalon de Legg. I p.204, 12: OElXPV!; -r~p unp rVJ'aL'J«(.Op rcCt(!' 1'!llP aJ'E-

C1LV, und die weiteren Erörterungen VI p. 468 und VII p. 37. Aristoteles 
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70 

Elldlich zur gerechten 11' iirdigung' dieser Ycrhültllisse in Athen, dem 

Hellas in Hellas, im I'almensland des 11cllcnischell l.ebens, in der Zeit 
zwischen dem persischen und dem pcloponnesischen JÜiege, Illag es noch 

einmal O'estatlet sein die Attisc11cn Dichter sprechen zu lassen, die J' a tI , 

vorzugsweise als tehrer des Yolkes sieh fühlend, den h9iligen Beruf 

der Poesie darein sezten, delll gemeinen Leben den Spiegel eines höhe­
ren vorzuhalten, ihren Zuhörern zu Gehör die ,rahrheit zu sagen, die 
Gemüther dadurch zu reinigen und zu erheben, und mit, dcu Mitteln der 
Kunst das zu be,yirken was SOllst nur durch die l\eligion bewirkt wird, 
götlliche Veredelung menschlichen Lebens. .Aeschylus der Yater der 
Tragoedie, dessen heroische })hantasie vorzugsweise von einer Idee er­

füllt ,rar die in den Persel'kriegen \reltkundig geworden, der gö([lichen 
Gerechtigkeit im Leben der Völker wie der Einzelnen, licbt es mehr 

Götter und götterähnlicllC Helden als sterbliche Menschen darzustellen, 
und kömmt demnach nur selten auf die gewöhnlichen V crhitltnissc des 
hiiuslichell Lebens zu sprechen. Doch müsste er kein Dichter sein wäre 
sein männliches Herz von Frauenliebe unberührt geblieben. Auch Cl' 

gesteht darum, dass auf schöner Jungfrauen rcitzende Gestalten jeder 
der vorübergeht des Auges Zauberpfeil zu senden pflege, von Verlan­
gen iibenräItigt; und "'eiss den kellschen gesenkten Elick der Jungfrau 
wol zu unterscheiden von delll brennenden Auge jener die den Mann 
gekostet habe 148. In der Ehe will CI' dass des Mannes Sorge die 
Dinge draussen (d;;oScl'), des Weibes dic im Hause (Ta tV()'ov) seien; 
dass keckreden delll schwächeren Geschlecht nicht zieme, sondern sclm'ei­
gcn und zu Hause bleiben 149; und die Wahl der Ehefrau betreffend, 

148 

149 

}>ol. II, 6, 5 p. 1269, b, 22: ~(;;at ya(l (hoA.aaHu~ 7reO~ ä7raaaJl cho).a­

a/aJl xa;' 'C~VrpE(!W~. Plularclms JUor. p. 228, n. Severus bei Stobaeus 
Flor. 75, 11. Isidorus Pelusiota Epist. V, 200. 

Acschylus Supp!. 973 und Fr. 255 Lei Anligonus Caryst. mir. 115. 

~eschylus Sept. 181 f. Suppl. 189: .[}qaava1:0pelV raq oJ 7rf!e7rEt 1:0tl~ 
1jaaOJ'a~. Sept. 215: aOJl 0' aiJ 1:0 atyäv xai ,dJlEtv traw OOPWJl. 

. , 

71 

reist. CI' den aItclI weisen Spruch: dass sich verselmügern seinem Stande 
:emiiSS weil das beRte sei, und dass nicht nach delll ~:hebündnis der 
auf ihren Heichthum üuerlllüthigen, noch der auf Ihr Geschlecht SICh 

grass dünkenden ein Dürftigcr sich schnell solle 1 ~ o. lJud Sophocles 

delll wie Goethell die Liebe scin lebenlang Yiel zu sehafrell machle, 
spricht offen aus: kein HallS, wie immcl' auch yon H.eichthulll überladen, 
sei jc glücklich gewesen unter Sterblichen ohne elll e es Cl • . dl ". 'b 1 () 1 

Uebrigells dcm erklürten Willcn ihres Mannes geg'cnüber, meint auch 
er, sei Schweig'cn ein Schmuck dcs Weibes 1 i) 2; und dass die l(illder) 

150 

151 

152 

Prom. 889 ff.: ~ aorp6~, lJ ao(f'o~ ~v, ~~ nq(;;1:o~ fV YJlwPCf 1:00' ißa-

a1:aaE xa;' yAwaaa O'tC/w[}o).oyr;aEJI, W~ 1:0 xljcwaat xa:f caV1:OJI af!l-I (\ ,,_ ('C,) 

auvet /taxe(~' xa; '1~1:E 1:WJI nAOV1:l[l Ota:J~V1no/lillwJI, fl~"CE 7:WJI {'f.vJlC! 

,ayaAvlIo/dJlwJI OJlm Xf(lJ'~7:aJl feaauiiaat ya.LlwJI. Die hellenischen We!­
sen die zuerst diesen Rath gpgeben, nimm dir einc deinesgleichen, 1:1jJl 

:xa1:a aav1:oJl ~')..a, i'a/tOvg t~7:C).cig xat iao'dflOvg nowv, sind Pittakus 
und ChiIon : Callimachus Epigr. J, 12. Plularchus Mor. p. 13, F. Dioge-

S L J 80 Stobaeus Flor. 70 15. Ebenso der Pythagoreer Kallikrali-ne " . , ) , 
das LeiStobaeus 83, 18: ya,daxovm Dei "Ia/liJl no'Cl, 'CaJl av'Cw 1:vxaJl• 

Euripides Fr. 18 Antiopae: x~oo~ xa[}' atJ7:oJl 1:0)1 aocpoJl x-räa[)-at X(lE~J" 
Dieselbc LelJcnsregei gieht der KÖlIig hahus seinem Sohne 26 p. 512.: 
nimm keine Frau die über deinen Stand ist und vornehmer als du, damit 
du dem Weihe nicht unterliegest; und dasseihe ist der Rath des Vieler­
fahrenen bei Hafis Bd. I p. 380: Hüte vor einem Liebchen dich, das 
nichl deines Standes ist. 

,.. -»), Sophocles Fr. 679 bei StobaClls 67, 5: 'Cl~ 0' OLXO~ cJl ße01:otalv (u.-

ßia:Jr; nod, YVJlalxo~ ia[}).~~ X(u~i~, J'i'x(o[}fi~ XAlOf); " 

' /0" ( " Fr 61· aA-Sophocles Aj. 293: YVJ'at, YVJlalst xoapoJl 1} al,r; pe~Cl. :,. _, 

).w~ TC xai xO~1J 'CE xa(!yeia rf.vO~, or~ xoa/to~ ~ aLY'YJ 'CE xat m na V: 

her;. Euripides Heracl. 47G: "VJlaIX~ {'ae a~y~ 'CE. xa~ 7:0 arWcpeOJlClJl 

,,) ·-'t'aw ,t, -Fm'voJl ,d}'cLJ' OOIIM'. \ erg!. Llbamus T.n p. 134ff. Xa"''''la1:0V,.. v, I. r " 

und Choricius p. 39: 7raacxl~ ,dJl YlJ}'atgi, 7ra~:JbOI~ oi ,taA.tam n~t-
7lElJl 'C~JI aLW1lrv. 
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S L J 80 Stobaeus Flor. 70 15. Ebenso der Pythagoreer Kallikrali-ne " . , ) , 
das LeiStobaeus 83, 18: ya,daxovm Dei "Ia/liJl no'Cl, 'CaJl av'Cw 1:vxaJl• 

Euripides Fr. 18 Antiopae: x~oo~ xa[}' atJ7:oJl 1:0)1 aocpoJl x-räa[)-at X(lE~J" 
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Sühnc ,rie Töchter, ihren EHcl'll zu strengem Gehorsam nrpflicIJt('l seien. 

Die schönste Tugcnd fiir einen Sohn bt gehorsa/ll sein delll Ynler, lüsst 
er den Horaldes zu Ilyllus sagen 153; und ,rie es damit bei den Töch-

. tcm stand, heweist die weiche I\Jage die er der Pfühl' in dell Mund 
legt: Oftmals habe sie der Frauen Geschlecht betrachtet, wie es doch 

gar nichts sei: r die ,rir als ::\lüdchen in des Yaters Haus das siissestc 
teben habcn, denn froh ja niihret Fnerfahrenheit uns alle; doch Wenn 
zu Hcife dann wir komlllen und Yerstand, so werden ausgestossell wir 
und rerliaufL fern yon den väterlichen Göllern und Erzcllgefll, die einen 
an Gastfreunde, die andel'll an Barbaren, die in unge,,·ohnle Häuser, die 
in tadelhafte. Und alles das, wenn eine Nacht uns hat nrbundell, muss 
dann gepriesen ,,"erden und gut. scheinen" 154. Bei Euripides endlich 

ron dem gesagt wird, Cl' habe die l\Ienschen geschildert nicht wie sie 
sein sollten, sondern ,rie sie wirklich seien t s s, dürfen ,rir delllnach 

auch was die Frauen angeht eine naturgetreue Charakteristik der dama­

ligen Athenerinnen erwarten. Sie ist folgende: '" enn der erste Grund 
des Geschlechtes in der Ehe nicht gut gelegt ist, so müssen die aus 

. ihr Entsprossenen nOlhwendig ung'Wcklich werden 1 S 6. Darum allS Ed­
'len ,riihle sich ein Weib, an Edle gebe seille Töchler wer sich gut zu 

rathen 'Hiss; nach niederer Ehe habe kein Yerlangen, auch ,reIm sie 
noch so reiche Mitgift dir ins Haus bringt 157. Ein schöneres Erbtheil 
giebt es nicht für Kinder, als ron einem edlen guten Vater abzustam­
men, und zu ycrehlichen auch sich wieder mit edlen .Frauen. '''er yon 
Lust besiegt mit schlechten Gemeinschaft eingeht, den lobe ich nimlller, 

t53 SophocIes Trach. 1180: VOlLOV xaUwTOv, ITH [ja(!XEiv rrar(!t. 

154 SophocIes Fr. 517 bei Stobaeus 68, 19. - 155 Aristoteles Poet. 26, 11-

156 Euripides lIere, fur. 1232 Matlhiae: (JWV oe X~r;IT;r; IU) xaw/l).r;:JE ~'i-
)'01'[; O(![j(J[;, aJlayxI] oVaTVXÜJI TOUr; EXyOJlOVr;. 

157 Androm. 1255 ff. 

.M"UL';,.,i!,,,;d ..l!!l.g i tti1Q] \,,!$,a~i ..•. ·!liLX.WJßz&M 

, I 

73 

dass er den Kindern Schmach der Lust zuliebe hinlerliisst t 58. Wer 
abcr allf Reichthum oder Adel sehend eine Schlechte hCirathct, ist ein 
Karr: denn das züchtige Ehebett einer Geringen ist viel besser im Hause 
als das Zuchtlose einer Vornehmen 1 S 9. Auch ist es schmachvoll wenn 
das ,reib dem Hause vorsteht, nicht der Mann t 60. '" elll aber die Ehe 
gut bestellt ist, der Mann lebt ein seliges Leben; wem nicht gut aus­
gefallen, der ist zu Hause unglücklich und ausser dem Hause 161. 

,r ahrlich eine edle Ehe zu finden, in welcher Mann und \Yeib einträch­
tig mit einander leben, das ist der besle Reichthum und das grösste 
Glück des Lebens 162; ein Weib ist dem Manne auch in Leiden und 
Krankheit die süssesle Gefährtin, ,renn sie züchtig im Hause wallet, 
seinen Zorn besünftigt und seinen lUismuth verscheucht 1 63. Darum 
nochmals, ein gutes edles ,reib muss der Mann in seinem Hause näh­
ren, oder lieber keines 164-. Als regelmässiger Aufenthalt der Frauen 
,rird ,rie in der älteren Zeit das Frauenzimmer (YVJlWY.WJI) YVJlctly.wJllur;), 

der Jungfrauen insbesondere das Jungfrauengemach (na(>8-EJlWJI) be-

158 Heradid. 297 ff. 

159 EI. 1101 ff. und ähnlich l\Ielanippes Desm. Fr. 16 (513 W.) und Fr. 17 
, , , " \ I I (503 'Y.): fIH~IWV M:xr~wv, IUr(!IWll raf-lWV !IETa (J(r)(!'(!O(JVVCX[; XV(!aal 

.:Jv1jToiall' a(!taTOv. 

160 EI. 936: 'TaO' alax(!ov, IT(!oarareiv i'E oWflarwv rvvaixa, fl~ TOV a/!o(!a. 

161 01'. 591 ff.: i'clftOt 0' OaOI[; fiiv ED xcx[jearaalV ß(!onJv, fWxa(!tO[; aluh' 

7' .! ' " T' ,".! '" Cl' rE ovartlvci~ 0/1; uB !l/j nLITtOVall' EV, Ta 1 tJlUOV etat Ta 7:E vv(!a:, I. ". 

162 Andromedac Fr. 17 (153 W.): TWV ')'a(! ni.ovHuV öd' a(!w'Co[; rEvvaLoJl 

UXO[; EvetiV. ;\Iedea 14 f.: ~7TE!? ltEi'/an; r/Y~'Eral (J(urr;(!ia, orav I'V~'r. 
,".! '.~ -ITl.!or; (H'ue a [Oi UIXo(JTaT?j. 

163 Phrixi Fr. 6 (815 W.) vergi. Fr. inc. 28. 29 (877 f. W.). 

164 Iph. A. 739: X~~ O· lv OG/tOtalv avo(!a Tav aocpav TeiCfEtV rVJ'cxixa 

r.(!I](Jr~v xaya:J~v, ~ fi~ 'T(!Üf'WI. 

Abhullill. d. I. CI. d. k. Ak. d. Wiss. Yll. Bll. I. Abth. 10 
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7·1 

zeichne!, welches sie nur mit Erlaubnis der Mutter ycrlassen dürfen 16 ~. 

Im Volke sich zu zeigen, ausser bei Festcll und Proccssionen, ziemt 
Jungfrauen nicht t 66: ja auch den Ehefrauen, des Hauses IIiiterinnell 
(Ut ~'l'OOl' olxot'!!~.u((7:a), ycrbietet es die Sitte fremden lUiiunern gerade 
ins Gesicht zu schauen, und mit jungen Münnern dazuslehn 167. Wie 
edle Frauen sich ycrhallen, was sie thun und meiden sOllen, legt er 
darum, augenscheinlich seinen Athenischen Zuhürerinllen zu Gehör, den 
Frauen selbst in seinen Tragoedien in den Mund. Die . .Andromache 
lässt er ihr Verhalten gegen lIektor also schildern: Fürs erste, mag auf 
der Frau sonst ein Tadel lasten oder nicht, schon das zieht ihr bösen 
Leumund zu, wenn sie nicht drinnen (im Hause) bleibt. Auch liess ich 
nie in meine Wohnung ein das listige GescInrätz vcrschmizter Frauen. 
Der Zunge Schweigen und des Auges sanften Blick bewahrte ich dem 
Gatten, wol ,rissend wo mir und "·0 ihm zu siegen gebühre t 68. Die 
Phaedra lässt er sagen: Dass Tod und Schande die verderben möge 
die zuerst mit. fremden Miinnern das Ehebett gescMndet habe; aus des 

165 Aeschylus Prom. 647. Euripides Phoen. 89. 1275. 1637. Iph. A. 728. 
1162. Iph. T. 809. 

166 0 108 ' " ~" , ), . r. : f~ 0XMV c(!7rElV 7wfl:JcVOtalV ov "al.ov. 

167 Or. 916. Troad. 652 f. lIec. 954: aUlrl~ (l' aI'nov Tl "ai VO,ll o~, yv­

vaixa~ avoewv fl~ ßU7rtlV Evav'flov, nach dem Homerischen Od. 23, 
107 • 1" , S' 0. , , E ' , 

: ct~ llJ7ra luW"at fJlaJ'TIOI'. < uripides EI. 341: ,'tJI'aLXt 'Wt al(J-
l.eO)!, llET,' aJlOeW)! tOUXJlGt l'cal'lWJI. 

168 Troad. 6j 1 Ir. und was das Xichleinlassen fremder Weiber IJetrifI't .\n­
drom. 925 Ir: cJ pvJ..cioocu )().~:JflOtat "ai lLOX),OlOt OWfUX7:WV 7lv).a~. 
In Oedipi Fr. 4 (551 W.) wird gar der sullanische Grundsatz ausgespl'O­
c!lcn: eine verständige Frau sei ganz die Sklavin ihres .i\Iannes, die lhö­
flehte nur denke aus envel'sland hochmülhig über ihrcn Mann hinaus: 
~äo.a I'~e oov~r; n..irPV"EV aJlo!?o~ ~ oWPflw), YVJl~' ~ oe p~ awp(!w)' 
a)'O/f! TOI' §VVO)![t' V7rEepeOVft. 

. , 

15 

Adels Jliiusefll sei auch über Hndere hauen !.lies Unheil geliollllllcn: 
oenn wenll oas Schündliche oem Edlen gutdünkel, wird bald es auch 
dem Gemeinen eoel dünken 169. Und durch Elektra hiss! cr auch oie 
l\Iiinner erinnefll: 'rissen möge jeder, der eines andel'll 'Yeib YCrdirbt 
zu heimlicher Buhlschaft , und sie dann gezwungen nimmt, unselig ist 
cr ,renn er meint, sie oie jenem ihre Keuschheit nicht bewahrt, werde 
ÜWl sie bewahren: eine Frau oie, wenn ihr Mann abwesend ist, sieh 
puzt und schönmacht, oie zühle nur den schlimmen bei 1 j.o. De~l Frauen 
als solchen eigen thümlieh sei, wird ferner bemerkt, ehelIche Eifersucht, 
mütterliche Kinderliebe, weibliches Bedürfnis llach Mitgefühl und, der 
natürliche InslincL der sclmüchern gegen die sliirkern, in Sachen ihres 
Geschlechtes ein gewisses Zusamlllenhallen gegen die l\Iünnerwelt. Al­
les andere ,vas eine Frau erdulden mag, achtet sie nur als ein Unglück 
zweiter Art: doch ,nr ihr den Gatten raubt, raubt ihr das Leben t 71; 

in allem andern ist das 'Veib voll Furcht und ohne Kraft und l\luth das 
Eisen anzuschauen: doch wenn in ihrem Ehebett gekränkt sie wird, ist 
keine andere Seele rachgieriger als sie 172. In 'Vehen gebären ist der 
Frauen hartes Loos, an ihren Kindern hängen darum alle, mehr als die 
Y äter t 73. So sind die '" eiber genaturet, dass es ihnen Erleichterung 

169 rt \." .l' 'l' 1: ~" at Hippol. 407 Ir.: w~ l)).OlTO 7layxax(rl~, r;u~ 7leO~ a)!Uea~ 1je~a -
, _t • • S' 1" I: {} ~ , 

axvvClv UXYJ 7l(!WT,r; {}vea1ovf;! Ex oe i'fIIvaUrlV uOfllrl)! .Ou 1jfl~e r; .fL-

, ( '). atat i'Ly)!co:Jat "axov ,,1, • 

170 EI. 925 /1'. 1076 f. 
\, ,) 0' 0' A d 373 f "-Cc I/EV ",eXil (lV.a OE1Jlffl' :x 'y 7laoX!1 i'vvrr a)! ~(); 171 n rom. .: • r I" 

( , , ( , R' 
aflaeTa)!ova aflaeTaJ'El jJLOV. 

,,, " P Ä' , .' l~ aÄ)(~)' "ai 172 l\Ied. 266 Ir.: i'IIVr; ,'ae -raUa !tCJI POj)Ov 7l ca "ax1j ,,, " 

olor;flov cZaoeft)!· oTa)' o' lr; fV)!~)! ~OLxr;flbr; "Vef} , ovx ~aHV aUr; 

Cffl~v flLalCfo)!WTifla. 

173 Phocn. 3j5. Fr. inc. 184 (883 W.) ~Ienander bei l\Ieineke IV p. !~~~ 
nach dem Vorgang Homers Od, 1, 215. Doch wird in den Suppl. 

10r.< 
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, ( '). atat i'Ly)!co:Jat "axov ,,1, • 

170 EI. 925 /1'. 1076 f. 
\, ,) 0' 0' A d 373 f "-Cc I/EV ",eXil (lV.a OE1Jlffl' :x 'y 7laoX!1 i'vvrr a)! ~(); 171 n rom. .: • r I" 

( , , ( , R' 
aflaeTa)!ova aflaeTaJ'El jJLOV. 

,,, " P Ä' , .' l~ aÄ)(~)' "ai 172 l\Ied. 266 Ir.: i'IIVr; ,'ae -raUa !tCJI POj)Ov 7l ca "ax1j ,,, " 

olor;flov cZaoeft)!· oTa)' o' lr; fV)!~)! ~OLxr;flbr; "Vef} , ovx ~aHV aUr; 

Cffl~v flLalCfo)!WTifla. 

173 Phocn. 3j5. Fr. inc. 184 (883 W.) ~Ienander bei l\Ieineke IV p. !~~~ 
nach dem Vorgang Homers Od, 1, 215. Doch wird in den Suppl. 

10r.< 
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und tust gewiihrt, das LTllgliick das sie heimgesucht hat stets im MUllde 
zu führen, auszuklagen, selber thriinenreich, auch andere zum )Iilleid zu 
bewegen f 74; im übrigen einander beizustehen und ihre Schwiiehen zu 
beschönigen 17 s. Das Treffende diesel' BeObaChtungen wird !\ein kun­

diger leugnen; war aber einmal dieser Weg der Vergleichung einge­
schlagen) so musste ('J" leicht. dazu führen, die Frauen den l\Iiinnel'll ge­
genüber überhaupt in grossem Nachtheil erscheinen zn lassen; und wie 
dies im Leben oft genug vorkommen mochte, so Wsst auch der Dichter 
es in seinen Dramen wiederholt aussprechen. Dal1er die magen: Yon 
allem was auf Erden Seele hat und Geist, sind wir Frauen das unse­
ligste Geschlecht 176; jede Frau gilt für schlecllter als ihr Mann, auch 

wenn der schlechteste eine von gutem Rufe heirathet 17 '. "rehe wie 
Yiel unglücklicher ist das weibliche GescJllecht als das der Männer: 
denn weun gut, erscheinen die Frauen weniger gut als die l\Iälll1er, 
und wenn schlecht J schlechter als die lUünner 1 , 8. Und da in deI' 

die richtige Bemerkung gemacht: ein alter Valer Jlabe nichIs lieberes als 
eine Tochter, naT~t v' OVOEJI ~VLOJI i'i~oJlU :JvyaT(lO{;. .Feindlich gesinnt 
aber seien meistens die SliefmUtter den I\:indern erster Ehe: Alc. 311 f. 
Jon 1025. 1328. Vergl. CalIimachus Epigr. 7. 

li4 Androm. 93 ff. l\Ied. 917. Iph. T. 1023. Vcrgl. SophocIes Aj. 580: 
l€cX(lret 1:0t Cfl')"oLwnar:OJl I'V)'1. Ovidius Trist. IV, 3, 37: Est quaedam 
flere yoluplas, cxpletur lacrimis egcritul'que dolor. 

175 Hel. 329: rVJlaixa ,a(l v~ aVILnOJlf.'iJl /,VJlaLxt x{!~. 850: /,VJlatxL ne
6a

-

p0(lOJl I'VJl~. Androm. D3i: dU' ö/l(t){; xeEWJI xoaf.lf.'iJl /,vJlaiXC1{; 'Ut{; /,V­
- 'IIaLl€Elov~ '116aov~. 

176 Med. 233: mlJlHIJJI öa' l,J'[;' iftl/Jvxa "ai i'N.Jf/1jJl txu , ,VJlaiXE{; eupiJl ) 0.1 ' , 
avl'l.Lwr:ar:oJl pvrOJl. 

177 

-- 178 

Oedipi Fr. 5 (557 W.): näaa I'a~ dJlJ~O{; "axLwJI llAoxo{;, "av 0 "a­
"ta-ro{; r~f.l?7 1:~JI EMoXllwvaaJl. 

Inouis Fr 9 (404"r). mr- <f '0.-1.1', , , 

• . • 7~V oa~1) ro "'lAV uVarVXEaU(l0Jl i't'llO{; nUpVXE), 

.rh 
..... ; .:i: .... 2$ 2 ... 

- , 
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That kein ::\fungcl it'L an schlechten Frauen 179, so werden auch die 
guteIl mitgehasst im Sclnrann der büsen 180. StirLL ein Mann ans delll 
Hanse) so sehnt man sich nach ihm, doch eine Frau wird schwach 
yerJl\isst. 1 f, 1. 

Fiinden sich nun in den Tragoedien des Euripides keinc andcrn 
Urthcilc über die Frauen als die yorstehenden, so würde niemand ihn 
einen \r ciLcrf eind nennen künnen. Er selbst aber \rar bcl\allntIich von 
melancholischem mürrischem Katurell 16 2 und in der Ehe nicht glück­
lieh: von seiner ersten Frau, Choerilla, schied er sich ,yegcn Untreue, 
seine zweite, ..'\lelilo, ycrliess ihn 1 I'> 3 I\:eill \r nnder darum dass diese 

dJlVewv' l'JI 1:E 1:oiat ra(l l€aAoi~ m;').}.(L) UAunrat xdni 1:oi~ alaxeoi{; 
nUoJl. 

iiO Iph. A. 1150: rAat:(laJl d) 01; amxJlt{; /,VJ'ah' iXuJl. 

180 .Ton 401 ff. 

181 

182 

183 

), ,.,~, ll" Cl \ "..l" ,,) Iph. T. 974: aJl'le lUV cl( uO,UWJI "aJlWJI nOvUJlO~, 1:U uc YVJlall(O~ a-

a:fEv~. Wenn jedoch Jphigenia in der vorhergehenden Tragoedie Jph. A. 
1373 sagt: der eille Mann verdiene mehr zu leben als tausend Frauen, 
eT{; ,,' dJl~(I "edaawJI rvvaoauJI llretCUV oeftJl rao~: so hcisst dies kei­
nes,:f'(J's wie Becker im Charildes 11, 417 meint, "ein Mann sei bessel' als 
tausenj WeiLer, und dies sei die tiefeingewurzelte Ansicht des griechi­
schen AltertJlUms gewesen"; sondern es bezieht sich, wie flcr Zusammen­
han(J' der Stelle unzweifelhaft beweist, auf Agamemnon den Valer der 
Spr:cherin, die damit nichts anderes sagen will als: ihr de~' Iphi~e~ia Le­
ben könne gegen das ihres Vaters Agamemnon, dem zu Liehe SlC m den 
Opfertod geht, gar nicht in Betracllt kommen. 

Alexander Aelolus Lei Gellius XV, 20, 8 lIennt ihn ar(!vp)lo~ und Itl­
aoyüf..u{;. 

Euripidis vit. und der bekannte Scherz des Sophocles bei Athen~eus 

XIII 5. 82: ört IltaO/,';JlYj~ eartJl EuetnidYj{; tJl rB 1:ai~ 1:(!ai'(pvtat~, 
, I 

brei l'JI rB 1:ft xUJI?7 rtAOrVJ'Yj{;. 
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böscn persönl,ichen Erlebnisse, lie11eichl auch Hndere sitlliche Schäden 
ill delll damaligen .Athen, dessen Slcl'Ilc sich zu Jleio'cll b 0' 

.. ' - t" C~Hllnell, ihn 
ofter zu gehiissigeJl Angriffen auf das ganze weibliche Gf\scll 1 t b 

. , - I ce I c-
sI Inllll t habeIl. Die hieher gehöri,rell SleHen laulen' 0 I . J 
F , '. T ~ - , , elf ensrolles 

lauenbelt, WIe nele tehel schOll Iwst du den Stcrblichcn b 
'} , . , . ge ruch[; 

"e I "eIl! dem !lJcllsc11en Isl dIe Lide ein orossrs UnheiJ FI J 
' , • t",) ue I oder 

Segen, mc dIe ScJucli.sals,,'ürfel fal1rll' sir iSI das Su"ss I 
' . . ( ~ es e zugleich 

und das Bitterste 1
84

• Geschaffen Iwt 1\ alm die "TC 'I . " 
. I )eI zu gutcn }uin-

sten ungeschickt, zu al1ell bösen aber die ,resclll'C]il f\stell ". I' . 
. '. t' ~. "L er \lIlelstc-

flllnell; zudem smd SIe SClUllähsiichlicr Yon Natur und ne'd' 1 
• T T, t' ". lISt' 1 un d zu-

meIst den Nebenfrauen (l\ebswclbcl'Il) feindlich 185 1\" 1 ' 
niC 1[S Ist so 

184 
1\led. 334: fj'EV Cfcv' ßeoToi~ l~(cJTl~ w~ ~a"op 'ti'va OTl"'" T 

185 

' -, ~ I' LV~ av, Oilial ~at 1U1eaarc'Jat'l' H'Xal. 1281: (J YVJ'allaVJ' llxot' no) v'no.,o <t .r: 
ß -), /:", ." . • v oaa ur: 
eOTOI~ cet~a~ r;or; xaxa, Hippol. 347: leleJl ;:rJwTov a) , ''') , 

S'" V I ., T V~OJl a ,,'ttvov apa, erg, Antiphon bei Stobaeus Flor 68 3'"'.' _ ) _ , 
TOVl(,) ~l':Ja ' ~J' " ,., ,. cV 'np aune Oe re 

'. Ta 1j v Hean, rdr;uLOV nov xat 'Z"o i.vnrnov PI 'I ' 
GenesIn IV 36'"', /,' 11 0 m 

. . p. ,: nam cupldo YOluptatis ct dolores cx lIna sun! r d' 
ut poeta alt. a lce, 

Med. 412' on-~f/" _ 
• "~'J vxaflEV yaJ'at"E~ l~ IltJl " 'l]' ), _ 

" , r cav A. afl1jXaJlWTaTat, xaxwJI 0' 
naJ'ucJJI 'CC~T()J'e~ aOTwTaTal, Iph T 1001'..r , '< E 

< " ". uttvat yan at yvv -
EIIetaxu" TEXJ'aq \ndrom 85' ll'" <I ' a(XE~ 
El. Phoen 198.' ')' . ;, no _ a~ av WeOl~ fH;XaJ'a~' 'Yl'JI~ ,'ae 
, 'Cl ' • .!t ,OlI'°YOV UE xer;fJ. a .[}r;).clCdP tCpl'. Androm 181' 
enu/,voJ'OJ' 'ft xnnlJa .[}] W), ,~, '. 

','Ir r;"ElCcJJ' cCfl' xat .... l'yya! 0 ' '] 
ael. Slhenoboeae F' 6 6 T' ; . tolal vaficJlc~ !laMaT' 
l' J. (62 'L): ntauvClV Xn ' I ' .r' <I 

EIl Cff!m'Ei {lnouiiJ" V ." I' d' ,r; YVJ atXl fir;ucp oart~ 
, . om urle le dann von den "I D' I 

üherboten werden A r 1 b . spa ern IC Itern noch 
Tl retartvw 1l(;JlO~ ,1\lp,~an~s el, Stobaeus 73, 48: l},w I'vpalXt 0' f:'11 

, ,Ere a/l ano:JaJ'n I ' ß' (1 ' , , 
cl'TClarw- on-' <.I.' <I ", i/ ,lrl l(cJaEaval naloJ' 'Z"a 0" al.V 

Ha"v cw~ ap an :J' 1\ 
I/rn' amaro ( , I 0 apr;. lenandcr bei Slohaeus 73 7: lt~~ 

I . JI r; rVyatXEta cpval~ und "'3 58 ) , , ' 
ovoi f'J' Uyw, ' d . ' ',: ov naJ'V c~w[}' d).r;[}f~ 

J yvn" un bel ApostoHus XVlIJ 4 ' , , 
VIOJ' ~a; nIXn';" CI " , c. : fj'VUtl YVJ'l) ovar;-

" IOI'ICIUS p. 287· q:vau 0" -
das in der An/hol. Pal. IX 165' 0'> . _ ~aE~l(; naua yvv~. Palla-

, • eil) TOV dto~ Mn ~'lIV~, nveo~ chu -

- , 
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schrecklich auf der Welt als ein biiscs Weih, sl'hlil/lllll'l' als Schlallg:c 
und Feller 186. Die Ungetreue zn bewache 11 mühcll wir ycrg'chlich uns; 
denn dic nicht selbst das Rechte ,YilI, was soll mall die behüten auch 
und noch mehr fehlen machen 1 ~ 7 '? Dass es doch gar keine \Veiber 
gilbe, sondern die .:\Iiinnrr sich auf andre Weise l{jnder kaufen könnten: 
niemals werde ich aufhören sie zu hassen ISS! 

oo:Jciaa OLÜeOJ'. Die IIlristen oiescr Fehler sind allcr nicht llios weibliche 
Fehler un/rr oen Griechen. 

186 Fr. inc. 32 (880 W.) Androm. 271 ff. 

187 Fr. inc. 33 (881 W.) Verg!. }[enandri Fr. inc. 1 bei ~Ieineke IV p. 226. 

188 I1ippol. 611 Ir. 659 f. und die Dec\amalionen des Burbarenkünigs Poly-
mcstor in der lIec, 1157 dem durch die Weiber nur sein Recht wider­
fahren ist. - Die Abneigung dcr Hagestolzen gegen die Ehe, die Witze 
alter Junggesellen, und das Gezücht jener Wüstlinge welche die Fraucn 
darum nicht achten weil sie selbst so vielc vcrlührt hallen, wuchert mas­
senhart überall nur da wo die Frische des Lebens yerwclkt ist. Auch in 
Griechenland findcn sich die meisten I\lagcn über V crdorbcnheit der Wei­
bcr die meisten Aufl'ol'<lerunrren nichtzuheirathen, nach der Weisheit des , " 
Aa'täa ~X(!l cl)')',' (lVi(, ;'xo,Uat, bei den Dichtern der mittleren und nelleren 
1\omoedie in der Zeit des gesunkenen Yolkslellens. Dahin gehört oie ganze 
Dornensammlung bei Stobaeus Flor. 68, die ihre Spitze crreicht in den 
Aussprüchen des Philetas 68. 20: ßh" xccVJ1I ~'~f: cev YI'JlCCL)(a /0) ;'xr;~, 
dcs Antiphanes 68, 27: ())~ ran TO ,'((!tÜII l,'axaroJl 'Z"OV ollaTvxtil'; und 

. . I 11 4 > ~ " ), 1 (~,,, , ( des Menander bCI l\lemeke V p. . -±: t~WI.llf: WT"(OMlv oa~lf; reOTe () 

nowrot> ll',P M~IIC!t' treu:J-' () Of.VH'OO~ :cd. und dessen Sent. monos!. 
" ~ J "i !.t, ~ 

" "/: 'ß' " ·7 78 ß' 't' n l 56: a).l'TrOJl a"EI~ TO)' LOJI 'Y.(cJ!!'~ ,Ja,UOI!. " : /Oll anal'l" ~-
), 'ß' ]' t~ ')\ - \,." D (,(ren CPVXEJI W'O(!aall' ,JIIJl7). IOP xa"ov _!,~ aJ' ;JIIJlaliW !O) (-xr.~. ag 0 

ebendaselbst 85: YI'JI 1) rCt~ o1'zr[1 1T~!lCt wi a(cJu;(!la. 93: i'!,~,~ oowla 
, , , ,t ' '.r ", , , ., \.1 

-rOV ßwv (J(cJH)!!ta. 99: I'IIJlI] ue- 'Y.er;aTr; re1Jua"w" taT OtKtar;. .t e-

xander Aetolus bei Stobaeus 67, 12: 'W!tltLOJl cl(!EI~r; lau jEJlJlala YI!JI~, 
>' ) ~\"... (1" und JIippothoon ibo 67, 14: aelaTOP aJ'u(!t X(1)fla av!t'TCav1j~ YVJl1). 
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schrecklich auf der Welt als ein biiscs Weih, sl'hlil/lllll'l' als Schlallg:c 
und Feller 186. Die Ungetreue zn bewache 11 mühcll wir ycrg'chlich uns; 
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und noch mehr fehlen machen 1 ~ 7 '? Dass es doch gar keine \Veiber 
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oo:Jciaa OLÜeOJ'. Die IIlristen oiescr Fehler sind allcr nicht llios weibliche 
Fehler un/rr oen Griechen. 

186 Fr. inc. 32 (880 W.) Androm. 271 ff. 

187 Fr. inc. 33 (881 W.) Verg!. }[enandri Fr. inc. 1 bei ~Ieineke IV p. 226. 

188 I1ippol. 611 Ir. 659 f. und die Dec\amalionen des Burbarenkünigs Poly-
mcstor in der lIec, 1157 dem durch die Weiber nur sein Recht wider­
fahren ist. - Die Abneigung dcr Hagestolzen gegen die Ehe, die Witze 
alter Junggesellen, und das Gezücht jener Wüstlinge welche die Fraucn 
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Aussprüchen des Philetas 68. 20: ßh" xccVJ1I ~'~f: cev YI'JlCCL)(a /0) ;'xr;~, 
dcs Antiphanes 68, 27: ())~ ran TO ,'((!tÜII l,'axaroJl 'Z"OV ollaTvxtil'; und 

. . I 11 4 > ~ " ), 1 (~,,, , ( des Menander bCI l\lemeke V p. . -±: t~WI.llf: WT"(OMlv oa~lf; reOTe () 

nowrot> ll',P M~IIC!t' treu:J-' () Of.VH'OO~ :cd. und dessen Sent. monos!. 
" ~ J "i !.t, ~ 

" "/: 'ß' " ·7 78 ß' 't' n l 56: a).l'TrOJl a"EI~ TO)' LOJI 'Y.(cJ!!'~ ,Ja,UOI!. " : /Oll anal'l" ~-
), 'ß' ]' t~ ')\ - \,." D (,(ren CPVXEJI W'O(!aall' ,JIIJl7). IOP xa"ov _!,~ aJ' ;JIIJlaliW !O) (-xr.~. ag 0 

ebendaselbst 85: YI'JI 1) rCt~ o1'zr[1 1T~!lCt wi a(cJu;(!la. 93: i'!,~,~ oowla 
, , , ,t ' '.r ", , , ., \.1 

-rOV ßwv (J(cJH)!!ta. 99: I'IIJlI] ue- 'Y.er;aTr; re1Jua"w" taT OtKtar;. .t e-

xander Aetolus bei Stobaeus 67, 12: 'W!tltLOJl cl(!EI~r; lau jEJlJlala YI!JI~, 
>' ) ~\"... (1" und JIippothoon ibo 67, 14: aelaTOP aJ'u(!t X(1)fla av!t'TCav1j~ YVJl1). 
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Troz aller dieser persönlichen llitterkeitell aber muss ltier doch Zllr 

Steuer der Wahrheit ausdriicIdich bemerkt ,rrrden dass) in seltsamer 
Ironie zu diescm "'eiberhass) unter allen nachhomerischen Dichtern kei­

ner schönere Ideale heldenthiimIicher FraueIl lind JungfraueIl) Yon zartcI' 
zugleich und starker Seele, gescIlildert hat als Enripides in seiner _AI­
keslis und Andromache, und in }10 Iyxella, Iphigellia lind lHakaria t 89. , 
und dass ,reder er, noch irgend ein anderer llellenischer Dichter einen 
männlichen Charakter gezeic1111et hat der als lHalln edler lind llO('hher­
ziger gehalIen wäre als die genanJlten Frauen es sind. 

Uebereinstillllllend mit diesen in den Attischen Dichtern ellthaltenen 
SChilderungen sind im Ganzen geschüzt auch die andenreitigen Kach­
rieMen über das eheliche Leben der Griechen. Auch Sokrales hält es 
bei einer rechten Ehe für ,resentlieh dass sie in yoller Jugendkraft 
beider Theile, in der Akme des Lebens eingegangen werde t 90; und 

189 Euripides Ale. 1'i5 ff. 2D2 ff. Hec. 339 ff. 541 ff. Iph. A. 1347 lf. 
Herael. 500 ff. 

190 Xenophon nIem. IV 4 23' ' 'r ~ I 

• - ". ax!w,=,onaf; TOlf; aWfwalV, was untcr den 
Neu~rn kemer ~chöner entwickclt hat als W. v. Humboldt in den Briefen 
an eme Freundm II p. 176: Die Frische der Jugend ist die wahre Grund­
lage dcr Ehe. Ich sage damit nicht, dass das Glüek der Ehe mit der 
Jugend aufhört· abcr di' E -' d 

• . ' C I mncrung er zusammenO"enossenen JuO"cnd 
IU uss m d h -'1 J h - e" 

_ IC 0 lCren a re mIt hinübergehen, wenn das Glück vollkom-
men sem und nicht g d d- E- '" . 

- era e IC 'Jgenthumllchkelt des ehelichen "erlieren 

ESOIJ. Diese Ansicht ist nicht eine sinnliche; die tiefsten und die heili(ysfen 
mpfindungen hänO" d . '" 

L· b d "en anllt ganz enge zusammen, und mall müsste aller le e en Slab brcch _ __ 
-. cn, "cnn man dieS n!cht anerkennen wOllle Ein JnnO"es SIch geO" 'r} 1- - • 
'r' ~ - _",ensellg ICrz ICh liebendes Ehepaar ist allemal ein im 

lelslcn erlreuhcher A br k I' - . 
f-·hl· n IC', auc 1 m llledngen Ständen insofern das Ge-u nur Irgend die F - h .{} d" ' 
schen g' It \r . e~n el. lat, IC Ihm die Natur in gutarligen ~Ien-

11' ) • on den III hoheren J h -'b 4 
aren u er 0 oder 45 geschlossenen 

,,'Z.5 i"",,:t':'-"'~rn;em;:::;;::J 

, I 
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JIIacht, ein echter HepliLlicancr, was die Leiden Ehegatten Letrifft als 
Jlal1plgrund~atz geltend, dass der Mann sich \or allem Ilach den Gc­
selcn des Staates, das Weib nach der Gemiithsart ihrcs Mannes ril'htell 
solle I 91: was wie Theophrast bemerkt dann um sichersten cintrete, 
,renn die Ehe aus wahrer geg'enseilig-cr Liebe eingegangen werde t 92. 

,y Cl' 11m danach Leg-ierlich sei, "iedcrholen Dichter und Philosophen, 
eine reiche Erbin zu gewinnen, oder nur nach Schönheit heirathe nicht 
nach Yernunfl) der Ilüsse entweder den Zorn der Götter oder ,rolle sein 
eignes Ung-liick wührcnd man ihn gliicli.lich nenne t 93; denn es gebe 

Ehen, zweiten oder erst('n~ lässt sich das nicht sagen. Man wird sie ge­
wiss nicht tadeln, Illan hisst gcrn jedem seine Empfindung, solche Ver­
bindungen könncn sehr H'rIlünftig, sie können auch für Leute, die keine 
hohen Forderungcn an ihr Gefühl machen, bcglückend sein. Wer aber 
tiefer empfindet, sagt sich dass er sie nicht eingehen würde. ~Iann oder 
Frau wird in solcher Yerbindung fühlen, dass, wenn ihm der Gcgcnstand 
jugendlichcr Liebe entrissen ist, oder er nie einen gefunden hat, er auf 
ein Glück Verzicht leisten muss, desscn walire B1üthe ihm niellt mehr 
werden kann. Es wird ihm inncrlich unmöglich scin, nach dem so Ge­
ringen zu greifen. 

19 i Stobaeus 74, 58: 'rOt'f; fliv al'a{!C1~ 'roi~ 'riff; no).ccuf; VOl/Olf; oei m.lSf.-

, , ~ ~ - " .I' - "" Air I aSCH, 'ra~ ae rVVC1/l(a~ 'rOLf; 'rwv OVVOllWVITCUV C1J'U!!(UV 1jvcal. e 1IllC I 

] , , ( , , "'.r )1 Dion bei Stobaeus 74, 59: wOc(JUft ,'VJ'C1IXcl(X 0 n(!Of; 'rov al'ulja Cf!cuq. 

I ",. i.' j - • (J)' 192 SlolJaeus 85, 8: "ap0f; J'alj areo flEV fJ'1 Wf; (l'rni~ x{!aaEWf; JE .HWV, 

hleWf; OE aTaA.f.{!Of;. Verg!. die schöne alles zusammenfassende Rede 
der Alculllcna bei Plautus AlIlph. II, 2, 218 ff.: non ego iIIam mihi dotcm 
duco esse, qUHe dos dicilur; sed putlicitiam et puclorem ct sedatum cupi­
dinelll, detim metum, pnrcntum amol'cm et cognalum concordiam: tibi mo­
rigera atque ut munifica sim bonis, prosim probis. 

193 J\Ienander bei Stohaeus 72, 11. Al'islolclcs Elh. Nic. VIII, 12 p. 1161, 
a, 1: h,loTE 13.1 a{!XOVOIV al ,'vvai;a; ErelxA1iflOt oJaat. .Als Monimos 
die schöne aber ausschweifende Pantika heiralhen wollte, sagte ihm Olym-

Ablllll- d. I. Cl. d. k. Ak. d. lYiss. YlL Ed. I. Abth. 11 
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Dass danll in der Ehe die }<'rauen yorzug'sweisc im Hause walIeH, auch 

hicr an dell GaslmalzeHen und Trillligelagell der ~liillller keinen .Anlheil 
nehmen 19 s, und dass insbesondere die JUIIg'frauell bis zu ihrer 1'el'­
miilullg in grosser Eingezogenheit und yölIig abgeschlossen lebeIl soll­
lell, ,,'ird als llCllenische Sitte der barbarischen g'egelliiber YOll IIerodot , Xenophon, Platoll 1I11d andern wicderholt heryorgehoben f 96; obgleich 
daruntcr ein haremartiges EillschIiessen und unter Schloss und Hiegel 
halten mit nichten zu nrslehen, ulld wo dergleichen "'irklich YOrlialll 

nur als ycreinzelle Thorheit zu betrachten ist 197. Charakteristisch für 

194 

195 

196 

pias die ]Iutler Alexanders, cJ nOl'r;~i, 'Colf: op;}a),polf: l'a!
Ul

f: "aL ou 
njJ V(l~: Alhenaeus XIII, 89. 

Anliphanes bei Stobaeus 72, 9 und Menander Sent. monost. 363: !LE)'ci2n 
' , s' , , I I 

'Cveal'J'If: avue
t 

nAQVUW 'i'lIv'Yj. Hieroldes bei Slobaeus 67, 24: die nicht 
der I\inderzeugung und Lebensgemeinschaft wegen, sondern Um ihrer 
grossell Mitgift, oder ihrer Schönheit willen eine Frau nehmen, O).,.E;}QOV 

' - .:J-' \, \ 
O:V~WJI VOVUt 'COJl l'a!IOV "at :h'(!aLf: "auuuppb'a1f: T/Jeav1'OJl aJld 
I'VI'O:I"Of: bruuci/,oVUIV tavrolf:. ' 

H:rodol~s Y, t8: VOPOf: ~fliJl I't lan oim'f:, "lXltJe1u(}at avo(!Ctf: r
Vllat

-

XWI'. Xenophon Oec. 7, 30: 'Cij pc'v I'vvat"i "aUtOv l'voov /l/.vuv J,' - )'/: , , -
'l{UJI c"w E1rl/lEt.HU:Jo:t. Plalon de LeO'O' VII p 38 (l [f. C'.. . 
r "''''. " .,. leelO In 'erre~ IJ, 1, 26. Johanncs Chrysoslornus Op. T. III p. 217. VIII p. 365 f. und 

\'on Dldllern noch die bekannlen Verse des lIIenandcl' bei lIIeinelw IV 
p, 141,: 'Co::!; 'C~!; I:Ct/lE'C~f: öeOVf: {mEQ(JalvElf:, rlll'Ctt, 'C~v o:t~Uav' 'Tl/.­
(!af: /,Ctt? av),wf: ;}!leCt l),wUieC! rVl'((t"i J'EJ!OP ta'/;' oixlaf:. 
Phocylides 215' U.'.l' , , j • 

, ". nCte EVIXljV Uc' rpVl1.O:UUE ffOI.vXA.du'COlf: {}a').aPOtat~ 
!11')OE fllV aXflt 'Va/lW ' 0' , _ , , 
( - ( ." ~ /' JI neo °fllrJV wrp:J'YjJlCtt wafi!;. Cllllimachus Fr. t 18: 

197 

1') ;ralf: 'Yj "arax~Elu,/;Of:. LUcianus im Timon 17: "a'Co:x.).duCtf: nae:JE­

VW~IV UIl,d dazu Hemsterh. Arislaenelus 1I, 5 p. 14'2: nallJtaxaeU)V tu 
(JCtI.Ct!IWOflEVOV, l'rt r(!ov(!o,uiv1')JI. 

Was man aus einzelnen SIelIen alter Schriftsteller, Arislophanes 1'1Iesm. 414 Ir. 

, I 

83 

diese Zuriic)qrezogellheit der Attischen Frallen ist auch ,,,as Perikles in 
der Lcichell\'ede auf die gefallcncn Athener zn den WiIt\H'1l der Ge­
fallenen spricht: Der allgebornen (keuschen) l\'atur nicht untreu zu wer­
den, wird euer grosser Ruhm sein, lind wenn VOll einer so wenig als 
möglich Tugend oder Tadels halbcr untcr den l\läunel'll Gcrede ist t 98; 

wie anderseits das Bild welchcs Zellon VOll I\ilium, der Gründer der 
Stoa, YOIl einer ziichtigen Jungfrau enhyirft indem er sagt: Rein soll 
sie yon Antlitz sein, die Augenbrauen nicht herabgezogen, und das Auge 
weder zu weit geöffnet noch zn sehr geschlossen habcn; den Hals nicht 
zurückbiegen, 110ch auch die Glicdcr ihrcs IWrpcrs hängen lassen, son­
dern schwebend tragen und woIgcspannt; ihre Rede soll yon richtiger 
Yerstandesschärfe scin, festhalten soll sie was Gutcs sie gehört hat, und 
ihre Geberdell und Bewegungen soHen keinerlei Hoffnung gebell den 
Unzüchtigen. Dazu noch soU sie Scham auflegen, ernsten llIickes sein, 
und ganz und gar ferne bleiben yon den Salbenhiindlern, Goldarbeitern, 
Wollenlädcll und VOll allen übrigen Händlern, bei denen die nach He­
taerenart Geschmückten gleichwie im Bordel1e sitzcnd den Tag zubrin­
geIl 199. Gesezlich erfordert nach Attischem Rechte ward ferner zu 
einer gültigen Ehe, dass der Bürger eine Bürgerin heirathe, keine 
Fremde 200; und z,rar hatte diese Ehe mit einer Bürgerin nur dann 

198 

199 

l\Jenander bei Mcineke IY p. 226. Lucianus im Timon 13. 14. und in 
den ArllOres 39 und Plutarehus :'IIor. p. 519, E. hat folgern wollen, dass 
man die Frauen und Jungfrauen haremarlig unter Schloss und Riegel ge­
lwll('/} hahe, ist bereits VOll Jacobs in den verm. Sehr. IV, 233 Ir. ge­
nügend widerlegt worden. 

Thukvdides 11 45; 'CYjf: 'CE ,'ae ~naeXOVu1jf: puuew!; !l~ xEieout I'EviuSo:t 
J , , ~ '?'''' , , , ) _ I )\ ,I, , ) 

{'IIIV !lE/,a~'Yj 1] o()~a, "Ctl 1;!; O:J' E11: c).O:XtaZ-OJl aen'if: nEel 7J y0/,Ol 

EJI 'COlf: a~UWt "UOf: 1;. V ergl. Plularchus Mol'. p. 242, E. 

Zenon hei Clemens Alex. l'aedag. III, 11 p. 296. 297. 

200 Euripides im Jon 672, Isaeus de Philoclemonis her. §. 25: ig auz-ou 

11* 
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halten mit nichten zu nrslehen, ulld wo dergleichen "'irklich YOrlialll 

nur als ycreinzelle Thorheit zu betrachten ist 197. Charakteristisch für 

194 

195 

196 

pias die ]Iutler Alexanders, cJ nOl'r;~i, 'Colf: op;}a),polf: l'a!
Ul

f: "aL ou 
njJ V(l~: Alhenaeus XIII, 89. 

Anliphanes bei Stobaeus 72, 9 und Menander Sent. monost. 363: !LE)'ci2n 
' , s' , , I I 

'Cveal'J'If: avue
t 

nAQVUW 'i'lIv'Yj. Hieroldes bei Slobaeus 67, 24: die nicht 
der I\inderzeugung und Lebensgemeinschaft wegen, sondern Um ihrer 
grossell Mitgift, oder ihrer Schönheit willen eine Frau nehmen, O).,.E;}QOV 

' - .:J-' \, \ 
O:V~WJI VOVUt 'COJl l'a!IOV "at :h'(!aLf: "auuuppb'a1f: T/Jeav1'OJl aJld 
I'VI'O:I"Of: bruuci/,oVUIV tavrolf:. ' 

H:rodol~s Y, t8: VOPOf: ~fliJl I't lan oim'f:, "lXltJe1u(}at avo(!Ctf: r
Vllat

-

XWI'. Xenophon Oec. 7, 30: 'Cij pc'v I'vvat"i "aUtOv l'voov /l/.vuv J,' - )'/: , , -
'l{UJI c"w E1rl/lEt.HU:Jo:t. Plalon de LeO'O' VII p 38 (l [f. C'.. . 
r "''''. " .,. leelO In 'erre~ IJ, 1, 26. Johanncs Chrysoslornus Op. T. III p. 217. VIII p. 365 f. und 

\'on Dldllern noch die bekannlen Verse des lIIenandcl' bei lIIeinelw IV 
p, 141,: 'Co::!; 'C~!; I:Ct/lE'C~f: öeOVf: {mEQ(JalvElf:, rlll'Ctt, 'C~v o:t~Uav' 'Tl/.­
(!af: /,Ctt? av),wf: ;}!leCt l),wUieC! rVl'((t"i J'EJ!OP ta'/;' oixlaf:. 
Phocylides 215' U.'.l' , , j • 

, ". nCte EVIXljV Uc' rpVl1.O:UUE ffOI.vXA.du'COlf: {}a').aPOtat~ 
!11')OE fllV aXflt 'Va/lW ' 0' , _ , , 
( - ( ." ~ /' JI neo °fllrJV wrp:J'YjJlCtt wafi!;. Cllllimachus Fr. t 18: 

197 

1') ;ralf: 'Yj "arax~Elu,/;Of:. LUcianus im Timon 17: "a'Co:x.).duCtf: nae:JE­

VW~IV UIl,d dazu Hemsterh. Arislaenelus 1I, 5 p. 14'2: nallJtaxaeU)V tu 
(JCtI.Ct!IWOflEVOV, l'rt r(!ov(!o,uiv1')JI. 

Was man aus einzelnen SIelIen alter Schriftsteller, Arislophanes 1'1Iesm. 414 Ir. 

, I 

83 

diese Zuriic)qrezogellheit der Attischen Frallen ist auch ,,,as Perikles in 
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möglich Tugend oder Tadels halbcr untcr den l\läunel'll Gcrede ist t 98; 

wie anderseits das Bild welchcs Zellon VOll I\ilium, der Gründer der 
Stoa, YOIl einer ziichtigen Jungfrau enhyirft indem er sagt: Rein soll 
sie yon Antlitz sein, die Augenbrauen nicht herabgezogen, und das Auge 
weder zu weit geöffnet noch zn sehr geschlossen habcn; den Hals nicht 
zurückbiegen, 110ch auch die Glicdcr ihrcs IWrpcrs hängen lassen, son­
dern schwebend tragen und woIgcspannt; ihre Rede soll yon richtiger 
Yerstandesschärfe scin, festhalten soll sie was Gutcs sie gehört hat, und 
ihre Geberdell und Bewegungen soHen keinerlei Hoffnung gebell den 
Unzüchtigen. Dazu noch soU sie Scham auflegen, ernsten llIickes sein, 
und ganz und gar ferne bleiben yon den Salbenhiindlern, Goldarbeitern, 
Wollenlädcll und VOll allen übrigen Händlern, bei denen die nach He­
taerenart Geschmückten gleichwie im Bordel1e sitzcnd den Tag zubrin­
geIl 199. Gesezlich erfordert nach Attischem Rechte ward ferner zu 
einer gültigen Ehe, dass der Bürger eine Bürgerin heirathe, keine 
Fremde 200; und z,rar hatte diese Ehe mit einer Bürgerin nur dann 

198 

199 

l\Jenander bei Mcineke IY p. 226. Lucianus im Timon 13. 14. und in 
den ArllOres 39 und Plutarehus :'IIor. p. 519, E. hat folgern wollen, dass 
man die Frauen und Jungfrauen haremarlig unter Schloss und Riegel ge­
lwll('/} hahe, ist bereits VOll Jacobs in den verm. Sehr. IV, 233 Ir. ge­
nügend widerlegt worden. 

Thukvdides 11 45; 'CYjf: 'CE ,'ae ~naeXOVu1jf: puuew!; !l~ xEieout I'EviuSo:t 
J , , ~ '?'''' , , , ) _ I )\ ,I, , ) 

{'IIIV !lE/,a~'Yj 1] o()~a, "Ctl 1;!; O:J' E11: c).O:XtaZ-OJl aen'if: nEel 7J y0/,Ol 

EJI 'COlf: a~UWt "UOf: 1;. V ergl. Plularchus Mol'. p. 242, E. 

Zenon hei Clemens Alex. l'aedag. III, 11 p. 296. 297. 

200 Euripides im Jon 672, Isaeus de Philoclemonis her. §. 25: ig auz-ou 
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ihre rollo Giiltigkri!., wenll ihr nach ii!lesler Sille rine förmliche Ver­

lobung durch deli Val er , Eruder, Grossyalrr oder wer SOlist der IIef!' 
der Braul, vorangegangen ,rar 20 t: wodurch lIlan sich wie es scheint 

ror jeder Go"aHthiitig:keit der Brautleute geg-en den 'rillen ihrer Ellern 
schützen, und die Ehe, auf deren IIeilighaHllng die ganze Staatsordnung 
beruht, in jeder Weise umhegen, fest und sicher machen wollte 202. 

Das Wiederheirathen der WHtwen ,rar im Geg'ensatz ll~ der iilteren Sitte 
in der spütern Zeit sehr ge"'öhnlich, obgleich auch hierin vereinzelt die 
iiltere Sinnesart immer wieder auftauchte. Aber nicht nur an Frauen 
galt es für edel, dem gestorbencn Gattcn die Trene zu be,rahl'e)], auch 
an Männern ward es gerühmt, ,renn sie den J\indern der ersten Frau 
li.Cine Stiefmutter zubrachten: ,,'as selbst rOll Gesrzgebern, ohne Z,,'eifel 
aus politischen Gründen, ausdrücklich ycrpönt war. Denll die Geselc 

des Charondas bestimmten: dass "'cr seinen l\indcl'll eine Stiefmutter zu­
bringe, fortan im Hathe der Bürg'er nicht mitsprechen dürfe; da "'er 
seine eignen I{inder schlecht berathe, unmög'lich für den Staat ein guter 
Rathgeber sein könne. W cr in der erstcn Ehe gliicldich gewesen, solle 

, "ot# d xa, "VJlat)Co~ aaT"q, und ie yon Demoslhenes in Xeaer. §. 16. 52 an-
gerührten Geseze 

201 Die yon Demoslhenes in Phorrn. §. 32 unll in Sieph. Il §. 18 anQ'cfiihrten 
Geseze. Bei der Einführung eines Sohnes unler die Phratores m:lssle der 
Vater schwüren, dass er das Kind in gesezmässiger Ehe mit einer ihm ver­
lobten nürgerin erzeugt habe. Jsaells de Ciron. her. §. 19: o!/(;aa~ "aTel 

-rovq voporq -rot"q )c('1!I["Ol'~ 1) !I~JI l; aaT~q "ai EYYIllJTijq iJI'mt"o~ 
Eiaayw'. 

202 Wer eine Jungfrau entführt oder geschwücht hatte, fiel in die Gewalt 
ihres Herrn, der ihn entweder Wdlen oder zwingen konnte, die Yerführte 
zu ehelichen, welches leztere "'01 die Regel war: S. oben Anm. 98. 
~Iular~hus v .. Solon. p. 90, F. )1or. p. 712, C. Terentius Andr. IV, 4, 
41 Dlit den Erk!. Quintilianus Declam. 262. 270. 276. 280. 286. 30 I. 
309. AchilIes Tatius IJ, 13 und Libanius T. IV p. 416. 18 ff. 

, J 

85 

daran sich genügen lassen: wer abel' ung'liicklich, sei ein \arr welln 
cl' cs nochmals ycrsllche 203: eine qWIT(((J(a 11~(I)i';:1; ~ die trol der ge­
gentheilig-elL Praxis so tiefgc\YIlrzeIt ,rar, dass noch die Spiitlingc der 
alten Sinnesart, Plularrhus und LiLallius, sie wiederholt als die bessere 
LeDl'nsmaxirne geltend zu machen ycrsuchtell 20.J; wie es ja auch in 

---------

20~~ Diodorus XII, 12. 14. Auch Euripides liisst die sterhende Al1ieslis ihren 
Gallen l,ilten: dass cl' ihren Kindern keine Stiefmutter zuht'iralhe, und 
Admetos verspricht ihr ~ sie allein solle auch im Tode noch sein!' Gattin 
hleilJen, keine andere es ,yenlen ~ und derselbe Sarg solle einst auch ihn 
aufnehmen, an ihrer Seite ruhend; was dann die Sterbende in Gegenwart 
des Yatel's den I\indel'll wiederholt: dass nie der Valrr eine andere ~[ulter 
ihnen zuheiralhen und das Andenken der ersten verunehren wolle: Ale. 
317 ff. 3-i0 ff. 377 f. 38-i f. -i79 ff. Yerg!. Hippol. 855 f. 

20-i rlutarcllUs Mor. p. 289, B: ~I/ltno~ rU(! 0 Il(!wwq la,llo~, 0 di OcVTC­
eoq anwXTa'ior;. Lihanius Epist. Lat. I, 25 p. 741: nam morluam non 
minus quam olim vivenlem conjugem amare fas est, quum morigera tibi 
sem per fuerit, mentem pudicam, castum corpus, fidem integerrimam prae­
stiterit; und Epist. Lat. III, 125 p. 780: Yiro enim sccunda uxor raro 
felix contigit. A ut mim ,irgo ducilur, aut Yidua. Si "irgo, jactat se 
juniorem ll1eruisse virum, semperque se primae uxori in amore poslposi­
tarn querilur; sin "idua, querelae 11011 desunt, se pl'iori "iro fuisse cariorem. 
Taceo quod susceplis ex prima uxore liberis novercam dare non pii palris, 
sed imlliilis crudelisque est. Dass auch "011 den älteren Christen die 
zweite Ehe nicht gerne gesehen, ja nicht einmal kirchlich eingesegnet 
wurde, ist bekannt und heweist die merkwürdige Aehnlichkeit, welche in 
den Anfängen jedes jungen Leb('ns überall wieuerkehrt. S. die Zeugnisse 
bei Cotelerius ad Palres Apost. T. I p. 90 f. Johanllt's Chrysost. de non 
iterando conj. 2. und Pseudo -AmIJrosius comm. in Corillth. I, '7, 40 und 
in Timolh. 1, 3: nemo cum secunda benedicitur. Selbst im Talmud 
(Jehamot 63, a. Sanhedl'in 22, a. b. angeführt in Jods Heligionspllilosoph~e 
des Sohar p. 106) heisst es: wahre Beruhigung findet der )Ialln nur JIl 

seiner erstell Gattin, wie auch das Weib nur mit ihrem ersten Galten 
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Wahrlieil li.eincm Zneife1 ullter\rorfen ist, dass die zwrile Ehr nur in 

deIll l\Iaassc cille ro11Jwllllllenc sein kÖllne, ill \\e!chrlll die erste eille 
unrollkollllllene \rar 205. 

Kahe Yenralldtsc1wft ,rar hin lIindemis der Ehr. Die pll)"siolo-
gischclI Gründe, welchc SOllS! dcn EhcHrbotrn gebildeIer rülher 1.11 

Grunde liegen: dass alles was li.eimell uud grdeihen soll allf Erden 
eincn fremden Boden ,"erlangc; dass das Salllrllkol'll 1I11g'rl'll sprosse Hilf 

dem Felde welches deli Stellgrl g'etragell, dass das Gelraide der EIJClle 
auf den Bergen, das der llerge auf der Ebene gesüt lind ülJcrall der 

Same aus der Ferne geholt ,rcrdc; und dass drllJgellliiss auch lInler 
Thieren und l\Iellscllen die Gebnrtell schöner werden Wellll die EHern 
ilicllt nallCrcnrandt sind 2 06; ,rie ja auch im r ölhrlebell aus der lüeu­

zUlIg der Ra~cn die beste l\Iisc1lllllg und die I'ciCllste l~ebrnsentwiclilllno-
o entsteht: alles dieses scllCint ron den Griec1len 7.war gdallnt, ahrr nur 

205 

206 

eineIl wahreIl HerzensLund schIiessell kann; denll alles Ilat Ersatz, nur 
nicht die rrste Ehe. 

R. ROlhes Theologische Ethik n p. 11. 

Didymus in den GeoJlonikern n, 17, 1: raul TO'E~ Elr; noll'xaf!7llal' }, ~ , , 
UllnE .Cll' -ro -ra U7lt{!,l/a1:a Elq TOl)r; lJ>avdoVf; Ui7lOl'r; U7lElnEO'. OrOl' 
''t _) _" '" 

-ro: E" 'UJJV OflEtNUl' eq Ta 7TEOla, l" nül' "orWCÜ1' elr; Ul al~Xltl(1<)'n xai 
l'u7lallv ,. . , , ~, I , ")J • 1'_ 
" • toat ')'afl '111" UUJ> fJ'CO'HWV 1:.7lI()VpWV tawr;; xai h TOlq 

U7l;f!!letat ;at ~J> ~?7 ,ir Ebenso 11, 19, 2 und \', 2, 9: OttX TOVro "af! 

'Xac 'UJ>Er;; E" 'lWl' O(!E(NüJ> cpvra eiq -z-a; 7TlOlC1oaq ,uETaxo!ll~oVUt, xat 
-ra i" 'rc;jl' 7lEO/lul' I ') '., '_ ) "_ 

I • Er;, 1:a O!!EtJ>a Xal!!EtJ' "a(! Tl; Ctl'T:t7Ta()-El(! Hp' 'i'liJ> 
cpauKOl'Ut. Mehr 1II Bulfon's Historie de Natur von Alb. Haller 11, 2 
p. 104. 105. und bei J\laistre: "Olll Papst II 2-9 2c O ,. I I 11 

' t. c. erg. aue I e­g.el~ Ausspruch in der Philosophie des Rechts p. 233: denn was sich ver-
ellligen soll, muss ein vorher getrenntes sein' die Jüaft der Zeugung wie 
des Geistes ist desto grösser, je grösser au~h die GeO'ensiitze sind aus 
denen sie sich wiederherstellt. 0, 

L ____ ~ 

I',;; . '2=;qZim!t~\I!;'~W1&&z!2 
i -f.. ~ • iiJi 
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Leim Feldbau, uicht Jll'i dcr Ehe beachlet worden 7.1l sein, viclleicht 
d 1I ,,"'il o'erade bei ihncll, in den AIlf'iing'cll d('s llellcniscl!en Lebens, arm ' ~ 

elllc - t' -. "0 ,rrosse :\lisc hung wrschicdenartiger SIiiIllIllC sla((~rcfllnden hat. 
Sie uesc!lrün!i.len darum den ßegTifI' der Blutschande lcdir.dich auf die 
O'cschlechlliLhe YerLindung- z\rischen Ellern lind I\.indem 207, und zwi­

;chell Bruder und Schwester die eine und dieselbe Multt'l' halten. Denn 
das ist Barbarenart , sagt einer ihrer Dichter, dass der Valer mit ~er 
Tochter, der Sohn mit der MUlter, die Schwester mit delll Bruder Sich 

vermisch! 20 s. Die Ehe z\\'bchcll solchen GeschwislcI'lI die 7.war den~ 
selben Yaler, aher eille H'rschicdl'llc JIIlllel' hallen (),llO:U(TfjlO{ i'e ~ ov 

(~(lOllI;rolOl), wal' gesezlich nicht yerboten 2 () 9: was "ie es pIvrot , , I , 

207 

203 

209 

Socrales bei Xenophon :\Iem. IV, 4, 20. Platoll de Legg. VIII p. 94. 

Euripides Androm. t 73: -Z-OLOVr:o 7TäJ> -z-o flaf!,~aeOV 'Yivo~' nanj(!. u 

.:Jvya1:e' naiq U !/ri1:e" ItlYl'vrat xoer; 'l' &oE).cpij! (verg:\. darüber ~an­
thos bei Clemens Alex. Strom. I1J, 2 p. 515, 4 Ir. und Plulon deo Pro.vHI. I 

39) und Lucianus Promelh. 16 \\'0 als Zeichen drl' Ruchloslglwlt der p. . , . b k . 
:\Ienschen anO'eführt wird, dass sie die Ehe brechen, emander erlegen, 
~hre Schwes~crn hciralhen (&o[J.'faq YOIlOüUt) und illren Vätern nach 
dem Leben trachten. Um das Xalurwidrigc der geschlechtlichen ,Vermi­
schUllO' zwischen E1ltrn und Kindern zu erweisen und dass dIeS ein 

, '" ~Nt' fva"u' l,'oyov sei, bemerken die alten Naturforscher vielraclJ, !ltaUlta "... ''''" . ... 
dass 'auch die edleren 'fhipre, Kamele, Hirsche, Pferde einen m~tltlclIv~n 
Abscheu vor dergleichen Vermischungen haben und führen dafur rner~­

würdi(re Thatsachen an: AristoteIes hist. an. IX, 47 p. 630 f. De nur. 
• 0,) Oppianus C\'neO'. I 239 ff. Aelianus hist. an. IV, 7. VI, 39. 

ausc. -' J ° , .. VIII 4? 156 
und unter den Römern Varro de re rust. Il, 7, 9. PhnJ~s ,_, 

d elI' pol 9 t 3' fer'w (luoque ipsae Yeneris cVltant nefas, ge-un ~eneea Ip. . ( r 
neris uc leO'es inscius servat pudor. Womit zu vergleichen ist was Ae I~nus 

. q 11°1 42 "lI 2" vm 20. XI 14 von der Eifersucht gewisser bist. an. , . ,J., , 
Thiere erzühlt. 

28 13 ?JI m1:oU,tav (die 'fochter Plularchus v. 'fhemist. p. 1 , : ~ l'1j0' , " 

Themistocles) :Ar:Xi7l1:0Atq 0 6.VEArpoq ov~ wv O/tO/lr;retoq Eyr;flEJ>. 
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scheint aur umHer asiatischer Sille beruhte 2 f 0 J lind auf dem Glauben 
dass die lU utter es sei ,"on der das Kind empfang'en, geboren, geniihrt 
.und seinem Leibe nach hedingt werde; so dass hienach die J\:inder eines 
und desselben 3Iulterschoosses /lIehr blulsnnrandt seien als die Wnder 
eil/es Yaters yon rerschiedenen l\Iiitlern; wiihrend man spülel' auf Grund 
nulunrissenschaftlichel' FOl'schungen annahlll, nicht die lUutter sei denen 
die sie ihre I\:indel' nenn! El'zeuger, sondern der Yaler zeuge das Leben , 
die Mutter sei nur Pflegerin des frischgesäten l\:eillles, den sie bc,rahro 
wie ein .Freundespfand 2 1 f: wOIlach dann umgekehrt die Ehe z"'ischen 

210 

211 

mosthenrs c. EuLulid. §. 21: c!i(if).rp~l' 0 7f(lnno~ Ol'flor; i'y1J!IE1' Ol~l. 
O!lO!lr;r(!Lcxv. Corno Nepos Praef. §. 4 und Y. Cimollis 1, 2: Cimon ha­
bebat in matrimollio sororem germalJam suam, nomine Elpinicen, non magis 
amore quam more ductus, nam Alheniensibus licet rodem palre nalas 
uxores ducere. Doch waren diese Ehen zwischen leiblichen Geschwistern 
gewiss seIlen und, wie Deckel' im Charikles 11, 448 mit Reell! bemerkt, 
mehl' geduldet als erlaubt. Die Ehe zwischen den I\indefll des Themi­
slodes, der im Exil in Persien lebte, könnle unler dem Einflusse Persi­
scher Sillen stallgefunden haben; die des Killlon wurde ihm, wie Plutar­
chus Y. Cimonis p. 480, F. 481, A. 488, TI. bemerld, wiederholt zum 
Vorwurfe gemacht, wie später dem AlkilJiades der UmfTanO' mit seiner 
Schwesler: Lysias ad\'. Alcib. §. 28. 41. Wenn übrigens Sex7us ElIlpiricus 
pyrrh; I, 1~2 ~nd III, 205 als scharfeIl Gegellsaz hervorhebt: ncxr:!, .Al-
r V71HO lr; 'lCX" aodma" MCX - " ,( - ), , 

. . . ~ . '..,. ~ , !-lovalV, 0 nae WIlV ann(!r;r:at JlOIUt), so Le-
zlehl Sich dies lllcht auf die Hellenischen sOllderl1 auf d' R" . I G ' le ormsc len eseze. 
':.erg~. ,,:as :losr5 I, 20~ 12 ~en Abraham ,'on seinem Weibe Sarah sagen 
I~sst. S/c Ist wahrhafilg meme Schwesler, denn sie ist meines Yatprs 
1 ochler, aber nicht meiner Mutler Tochter; und sie ist mein Weib e­
worden ("erg!. Samuel 11, 13): worin schon Clemens Alex. Strom. g II, 

~,s p. 502, ~7 di~ Vorschrift enlhaIren finde!: 'lar; oflow;r:(!Lovr; !l~ OEtV 
CXj'Ea{}cxl n(!Or; ')'CXI/OJI. 

Acschylus Eum. 649: Ot~x ~' ~ ~ " , 
, S \ • cau !0t'rr;e t, XE/().ll!UVOV 'Z'CICVOV 'lOXEI'r; 

'l(!MpOr; VI! XVIlCt'lor; Nwam)eov ' Tixr:u o' 0 .{}nruaJ(w (SI tI t:" 
" )', '1J V anE(! :,I!l'ft' 

"!"P'''J;791~;f !!r~~ § iditA"MJdEMk 
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(),LlOm:(TrjIOt hütte nrbolen werden Illiissrn, wären nicht hirr wie überall 
alte Sitten stilrker gewesen als neue Meinungen. 

Das Wesrntliche drr religiösen Feiqr bei Eingehung der Ehe be­
stand in den Oprern die ihr yorangiengen 2 12. Zuerst und wie es 
scheint yon den Eltern der Brautleute 2 13 wurde nach heiliger Satzung 
dem Ilill1lllel und drr Erde, als Yater und Mutter alles Lebens 2 14 dann , 
dem Zeus ro.Hor; lind drr lIera uÄE(a geoprert 2 l:;, deren göttliche 

;Il'r) l'lHi)aEV tel'or;. Euripides Orest. 54-1 f. und Fr. inc. 35 (887 W.): 
, ,. t: ' ,;) ~ ) .r,)\ l' ), ,) .r ' > 1 ~ , 

xUVOP 'i'a(! I!~Fi)/·cxar:ov, Ol'u cxv Elr; cxvYj!! rl'Vatxor; cxVuYjaE/EV, aM.CX 

'lOU 7W'T(!nr;, und die bekannten Theorien des Democrilus bei Plutarchus 
1\101'. p. 905, A und bei Galenus T. 19. p. 449, des Hippokrates T. I 
p. 371. 551. 594 f. T. Il p. 324 cd. lüihn. und des Aristoteles de gen. 
an. YI, 3. 4. 

212 Plutarchus~Ior. p. 1119, E. PoIIux IIJ, 38. Hesychius 1I p. 1056: n(!o­

'lÜEW ~ n(!o 'lOtr; ra.lwl~ {}vaLa xcx, fO(!r~' 'lilo; rae 0 i'a!IO~, 6,.0 
'lOU d~ 'lElunr:r;ra arELV. Aelmlich Photius Lex. p. 400. Eustathius zu 
JI. 11, 729 p. 81, 21 f. Dekkers Anecdota p. 293, 5. 

213 Dies geht heryor aus Euripides Iph. A. 708 ff. und AchilIes Tatius 11, 12. 

214 Proclus in Timaeum V p. 711: oi ßw/Wl. 'llUV :A:fr;"cx{wv n(!oaEr:cxnov 

OV(!CXJ'lij xai I'D n(!or:l!lf.iv 'lOllr; i'a!WVr; lU'Ä.. 

215 Diodorus V, 73. Demgemliss nennt Aesch~'lus Eum. 213 die Ehe eine 
heilige Satzung des Zeus und der Here, <'H~cxr; 'lf.~da; "ceL dlOr; 7Tlar;(u­

flCXr:~ (v erg!. Libanius I p. 446, 13: dtor; rcxw;Ä.iov .:Jwpor; und IV 
p. 604, 17: <11 ~cxr; raw/iov {}(.(J!ln~), nennt die Here Fr. 346 '11~a 'lE­

lf.La Z'il'or; EVl'aicx OafW(!, und sagt F~. 56 dass der erste Decher beim 
l\IännerfTe!afTe dem Zeus und der IIere dargebracht werde um rechtzeitiger 

o '" 
Ehe willen: ).olflar; dlOr; ,tEV neWTOV w(!cxLov raflov "IfQcer; H. Ebenso 
nennt Pindarus Nem. X, 18 die Here 'lE).Eia f,arr;(!, wo der Scholiast be­
merld: raH cU 0 ra!lO~ 'dA.or;, vux 'TO UlHOU;W fllou xcxmaxwa~Elv, 
und Aristophanes sagt von ihr dass sie die Schlüssel der Ehe bewahre: 

Abhdf. d. I. Ct. d. k. Ak. d. Wiss. VII. Bd. I. Abth. 12 
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Ehe in dell Tempeln zu 1(nosos, auf Samos, und in .1thell a1Jjährig in 
einem l)(~i1igen Drama gefeiert, als das Yorbild jeder lIlellscll1icllCll Ehe 
galt 2 f 6. Bei dem der Hera dargebrachten Opfer wurde die Galle des 
Thieres nic1Jt milgeopfert, sondern lieben den .Altar geworfen, um an­
zudeuten dass keine Bilterli.eit die Ehe rcrgiillell mög'e 2 I 7. NäcllSt 
diesen allen Hellenen gemeinsamen E1!egöltern opferte man wie es 
scheint ebenso allgemein der Liebesgöttin Aphrodite 21 s, und der be­
sonderen Sc1!utzgottheit des Ortes: die Ephesier der gTossen AI'lemis 2 I 9 

die Boeotier und Loluier der Euldea 220, die IIaliartischen 1\Iüdchel: 
nach alträlerlichem Brauclw den l'ymphen am Brunnen J\issacssa 221 

die l\Iegarischen Jungfrauen deI' Iphinoc 222, die .Athener illl'er 13l1l'O'~ 
göttin: die Ellern selbst führten hier die Brautleute in den Tempel U~d 
die Priesterin der Göttin, die heilige Aegis tragend, g:ieng' den N e~lver­
mäHen entgegen 223. .Auch bestand in Athen noch die schöne Sitte , 

216 

217 

218 

219 

221 

223 

Thesm. 973 mit den Schol. Veral. auch Pausanias VIn 2') 
• • b , ... , 

Amtldes I p. 367. Libanius IV p. 589, 10. 60j, 3. 10j8, 
meres Deel. p. 169. 

2. IX, 2, 7. 
18. Pachy-

Diodorus V, 72. Varro bei Lactantius I 17. AuO'ustinus C I) "I ... . 'e ", I. 
IIesycluus und Photius v. lEeD!; ra!LO!;. Aristoteles Ilat über diese h. 

~he d:~ Z:us und der Here eine eigne Abhandlung geschrieben: Schol. 
~~Ieocflh .b. 64; der Komiker Alcaeus ein eignes Drama: Athrnaeus IX, 
,~. PhOLIUS Lex. p. 413, 21. und eine merkwürdige Stelle des Plularehus 
die davon handelt, hat uns Eusebius Praep ev III 1 p 1-9 ff G.' r 

. • . . , ., . ais •. 
erhalten (Ill "ytlenbachs Ausg. der Op. mol'. V, 2 p. 56 11: Lips). 
Plularchus Mol'. p. 141, E. 

Diodorus V, 73. Pausanic:s In, 13, 6. Libanius EpisL 120. 

Xenophon Eplwsius J, 8. - 220 Plutarchus v. Arist. p. 331, E. 

Plularchus 1\101'. p. 772, D. - 222 Pausallias J, 43, 4. . 
PhOlius Lex p 40 t • )' (, ) , 
), .'. • neOfc .Etav r;.lIceav oJ'O/ta~()vatv E,v .~ cl!; -e"v 

axeonO).,IV -erv ra/lOll/tln/v nae:J{voJl arOvalv oe ropc;~ lU~' 'l~v .:lcdv 

, , 
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dass die jungt'riilllichcn Brüllle, ehc sie dcr Aphrouilc folgten, zuvor der 
jungfriiulichen Artemis eine Haarlacke opfertcll 2 2 ~. Dass bci dicser 
religiösen Eimrcihung der Ehe um Altar, nach den heilig'cn Satzungen 
des Zeus und dcr Here, auch Priester mitwirkten, ist wcnn lllan sich 
dic Sache yorstellig macht, nicht zu bezweifeln. Platon sagt: dass man 
über die ganze tE!!ov!!yiet der Ehc, die untcr dCIll Bcistande der Güller 
als eine heilige, ein If!!IJq YC(,UOf,' 22,), einzugehen sei, die Auslcger des 
heiligen Hechtes befragen solle, und dass bei den Opfcl'll dic mit der 
Yermülung' verbunden seien, dic Eheleute allch über ihre gegcnscitigen 
Pflichten belehrt ,riirdcn 226; bci PIlilarchus lescn "'ir: dass nach delll 
Geseze der YüteI' die Priesterin der Demetcr dic ?\eurermiilten zusam­
menfüge 227: worin wie in den ,"on den Attischcn Ehefrauen gcfeicrten 

224 

225 

226 

227 

xai .:lvalav EJrlUI.ovaLJI. Zonaras Lex. p. 77 angeführt von Lobeck Agl. 
p. 650: 1] i {eELa !A:J~vr;a, 'l~V iE!?av al/yloa rpoeov(Ja neo~ 'lOll!; l'W­

ra/LOv~ ci(JürXErat. 

Plularchus 1\101'. p. 264, ß. Libanius I p. 232 f. Pollux III, 38. IIesy­
chills v. raflwv i':Jr; und Spallheim zu Callimachus. H. in DeI. 297. 

Die~er Ausdruck IEeoi ra/LOl von menschlichen Ehen die nach, deli Vor­
schriften des geistlichen Rechtes eingegangen wUfflen, findet sich öfter 
bei l'lalon de Rep. V p. 233, 12. dc Legg. VII[ p. 101, 1. Ebenso bei 
Themislius Or. VIII p. 143, 4. XXI p. 301, 31. Wie die Ehe am Altar 
O"eschlossen wurde geht auch aus folgender Erzählung des Plutarchus ~Ior. 
~. 2j8, B. 768, C. und desPolyaenus VIII, 39 hervor: Synorix der.mäcl~­
liO"ste unter den Telrarchen Galaliens yerliebte sich in Kamma, Pnesterm 
d;r Artemis und Gemalin des Tetrarchen Sinatus. Da Kamma seinen Bilten 
kein Gehör schenkte, so ermordete er ihren Gemal und bewarb sich dann 
mit IIilfe ihrer Verwandten um ihre Hand. Endlich als ob sie in die 
VermälullO' einwilliO"te führte sie ihn zum Altar der Göttin, brachte das 

e " , h'l d Trankopfer und reichte, nachdem sie selbst davon gekostet, aue I Im eu 
yergiftelen HOlligtrank, der beiden den Tod brachte. 

S. die unlen aus Platon anger. Stellen und de Legg. YI p. 474, 7 Ir. 

Plutarchus Mol'. p. 138, B: naXetO!; .[)ca.uo~, 8v {I/tiv ~ ~~~ .d1flTjX!?O; 

12 f.l: 
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Thesmophorien, der urspriing-Iichr Zusammenhang der EhrordnulIg' mit 

deli Satzungen der AII,w/n/!! {}HJ.u(l'l6~o~ sich srhr Idal' rrhallen hat. 

Dei Chariton ferner lleissl rs: dass zu l\JiJrt nach v{iferlichrr Sitte der 

Driiutigam seine Draul im Telllprl der Eintracht. rmpfirng' 22 8 ; bri Hie­
rokles: dass Mann und Frau in der wahren l~he durch das Schicksal 

mit einander rcrbunden lind gehriligt seirn durch die Güftrr drr Ehe, 

des G~schlechtcs .und ~cs Herdes 229; und Damascius brrichlet uns, 
dass 1Il ,Alexandnen dIC Ehc 11111' dann al.;; eine echt" '}'''Ile . 

' ~. ~ , , " e)] 11 
der Priester der Göllin den Ehcrerlrag cigrllhälldig 1I1llerzrichnet 
habc 2 3 o~ 

228 

229 

230 

ii:ElCt . fJVJ'ue/,V!lf/{volr; Ef/'IJ(!!lOfJEV. Eine unleugbare Anspielung auf 
P~/Csterll1n('n welche bei Eingrhung der Ehe milwirkten enthalten auch 
die Verse des Posidippus hei AtllenaellS IX 20. 0 _ _ . 

, ,- - ( ,) . - , . I axoJ·o!Jf/f.}· J'IIV "a,llOl'r;. 
'w_ {jll!:~ {lol'r;, ° oujolJr; ETClra'l'~r;, ETCI'f'CO'l)r; 0 ).ap{JaJ'(')}I. 'fOVrLrJv /,1'-

)'CCIKEr; IceEWt 'ffj .[}E(Ü, .[}wl, XOe!~jJavlEr;, a~lol, 71:aJ'l'IIXiOEr;, avafJle(Jr~. 
Charitoll III 2 p 61 6· \'" - ( ')f 

.. ' .' '!. 71:
E
e

L 
ro lEeOV nlr; 0flOVOtar; Yj{jeOla~O 'lo 71:).;-

~or;, ono~' .,wre
lOV 

YjJl rOlr; /,a!lOihn 1:Ctr; vv/upar; naealap/iavEIV. Au~h 
die Dyzantmlschen ROßlanschl'eibcr beobacll[en diese Silte Th d p. 
dro A . co orus 10-
. mus . marant. p. 4j3 f. lüsst die Ehe zwischen Slralokles und ~Iyrilla 
Im Tempel der Isis einsegnen, und Amor. IX p. 421 f. den Dosildes mit 
d:r Rhodanthe durch den Priester des lIermrs im TemprI des GoUes ,"er­
bl.nden. Ebenso sein Xachahmer Niketas Eugenianus IX, 238 ff. 
HlCrokles bei Slobaeus 67 24' t - ) , \ ' 

• '1' • , . • W/,or; aJloeor; xat /,vvaIX(Jr; (J1'i'xaSet-
!lCte11cJlWJI a"l.r;lOIr; )lcci 'KaSIE W' (_ , 
" • e .1lHlrJJI .:JWtr; /,a.ur;).WIr;, r E JlE.[}).iou; 
UI'EaHOtr;, fJ/'IICfWJlOVJlXWJI piv aUni.otr; " , ., 
HrJJI !IEX' \ - , . -,. ,'Kat 7Tavra ;WlJ'a 71:E7COt1j/tl_ 

.!~t xat 1:WJI fJlrJ/lalWV ~11.- .t \ , )_ 
• 1", !tal • • I)V uE "at aV~WJl nüv 7fl llXWv. 

DamasclUs bei Photius Bib!. 242 . '. 
kers Isido . ).! , .p. 338, D, 26 Im Leben des Neuplalonl-

rus. oux 7)V /,JYjfJWf; ° /" " (. , ( 
roir; yalltxoir; fJl' (~l' 'e a'l,or;, CL /11) 0 lEeWr; 0 r~~ .[}wv h' 

. f 1"0 Otolg V1lEar!IYjJ'OXo XUllt 'Ln faVl'OI";. EI . bel den Römern 11 fi d . I _ ." ,I • )('rInge, 
ura, n elch bl'1 den G' I 

PIIO[ius 339 flec Jen erst spät erwähnt: p. , a, 20 1J'. und p. 3j3, a, 4 ff. 

, I 

Auch dic ,reiteren volksthümIichen Gebräuche bei Eill!l'ehung: der 

Ehe haben eine schüne symbolischc Bcdeutullg'. So wal' es seit ültester 
Zeit allg'el\1eine hellenische ~ilte, dass Braut 111\(1 Briiutigall\ um Tage 

der Hochzeit ein Bad nahmen:! ai, zu delll das \\' assel' VOll eincm Kna­

ben, delll nächstcn Annrwandlen der Brautleute, aus dem lebendig'ell 

Quell des Ortes, in Athen aus der Kallirrhor, in Theben aus dem Js­

menos geschöpft ,,,mde 2 3 2. Hein und unbefled,t wie in einen Tempel 

sollten Mann lind \\' eiiJ in das neuc Leben der Ehc eintrelen und um 

hinderseg'en bilten in Jüaf't des lcbellschar('endcll zCIIg-ungskrüfligen 
\fassers 2:3 3. Die IIeimCiihrung am Abend des Hochzeitstag'es fand iu 

der ,reise stall, dass der Brüutig'am lind sein llrauLführer dic Braut YOIl 

ihrem vü[erlichen Herde nahmen und auf einem mit OChscn, Mäulern 
oder Pferden bespalllltrn \\'agell in das Haus des llriiuligams führten 2 3 4. 

231 Verg!. oben Amn. 69. Aeschylus Proll!. 553. Euripides Plloen. 3J7. 
Bee. 606 Ir. Iph, T. 801. Auch dieses llrautbat! war eine Nachahmung 
des lEer)!: rUflOr; zwischen Zeus und lIere, denen die Tritonischen Nym­
phen das lIochzeilsbad bereitet haben: Plutarchus bei Eusebius Pfaep. ev. 
m, 1 p. 184. Aehnlichcs findet sich auch bei andern Völkern des Alter­
thuJlls; ,"on den Illyrischen Dardanern berichtet Nicolaus Damascenus bei 
Stohacus 5, 51: reh; lJl r(ii ßic~) 1.0IIOVWt !lOJlOJl, ömv YEJI'I'WJlrCtt, hrL 
rapOt;:;, xaL ul.cvrwJlug, 

232 Thuliydides II, 15 mit den Scholien. Pollux III, 43. lIarpocralion p. 113. 
OeDer die Sille unverheiralhct gestorbenen Jünglingen und Jungfrauen auf 
dem Grabe einen schwarzen Wasserkrug aufzustellen, als Sinnhild des 
nichtemprangenen nachtriiglich gegehenen Hochzeitsbades , verg!. Demo­
slhcnes in Lcochar. §. 18. 30. lIesychius unter den W orlen c!J.vo{!m·or;, 

Ätßva;:;, ),OVTe0!f'(;ea ayyr;, lon(!oCfOeOr;, und Euslalhius zu JI. 23, 141 
p, 274, 25 ff. 

233 Porphyrius de autro nymph. 12. Schol. Euripidis I'lIocn. 347. 

234 Photius Lex. p. 46. Suidas I p_ 714. Etymo!. ~1. p. JO!). Vergl. Euri­
pidcs IId. 723 f. Pollux IlI, 40. X, 33. Schol. Arislophanis Av. 1737. 

JE':"i :::=..! ,iiiliiiiii ••• ____________________ _ 
'f!!}'J5 "~iil~ Rliiiäiäi_d && 1 sn d 
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Alle ,raren festlich geschmückt, dir, Brautleute in hUllten I\leidern 23:; 

und Iüiinze tragend ,rie bei frohen Festcn 236. ))je llralll als eine 

züchtige Jung'fmu tief nrschleiert:.!;{ 7 sass anf dem ,razrn in Mille 

ihres Bräutigams und des llranlführrrs, seines liebsten YenrUlHltcll oder 
Freundes. Dem luge ,"oran girngrn Fachllriigrr, Flütrnspirlel' und 
Hymenaeossänger 238; die eigentliche Jlochzeilsfaelirl, ein Sinnbild der 
heiligen I.rbensllamme die durch die Zrugung ,"on Geschlecht zu Ge­
schlecht sich brennend erhiilt 239, \Hude yon der !\Julter der 13raut an 
dem Yiiterlichen Herde angezündet. 240. Nach ihrer Ankunft im Hause 

wurde die neue Herrin zum Herde geführt, ron wo als dem ihrigen sie 
fortan walten sollte; hier auch wurde allerlei Naschwerli über sie UlIS­

geschüllet, zum guten Zeichen dass Gliicli lind Srgen ,"on ihr auf das 

235 Euripides Andl'om. 147 f. Arislophanes Plut. 530 mit delll Scholion: 
{laie'!a Iluxua pOeOÜaLI' 01 )'llfUflol. 

236 Euripidcs Iph. A. 894. Artemidorus 11, 54. IY, 30. Lihanius II p. 325, 
15 Ir. IV p. 137, 17. 164, 6. Schol. Aristophanis Av. 869. Chariton III, 2. 
Ebenso bei den IWmrrn: Tertllllianus de cor. mil. 13; bei den Juden: 
Jesajas 61, 10; und bei den Christen bis auf diesen Tag, wie schon Si­
donius Apoi!. Epist. I, 5 p. 2g bezeugt. 

237 Acschylus Ag. 1117 f. Glekherwt'ise Il'ugpn hei den Römern die Bräute 
als Zeichrn jungfräulicher Schamhaftigkeilfeut'rrothe Schleier: Catullus 61 
10. Lucanus II, 360. Martialis XI, 79, 3. Plinius XXI, 8, 46. PauIi Exc: 
Fesli p. 89. . 

239 

240 

Pollux IIJ 43 IV 80 und 1"II)('r d"s ~(J " (, ,(, 
• ",. u ~t I,a i'a,u1jt.tov, Vflr;v xat llUEvalO~ 
Ib. IIJ, .37. Proclus bei Photius BibI. 239 p. 32 {, a, 19 Ir. Verg!. Ar i­
slophallis Pax 1316 Ir. Xenophon Eph. J, 8. IIeliodorus X, 41. 

S. die unlen aus Platon angeflihrten Stellen. 

Euripides Med. 1015 f. Troad. 32,5 Ir. Jph. A. 722 Ir. Phoen. 344. 
Churicius p. 54. Libanills IV p. 132, 1. Doch lässt derselbe Libanius IV 
p. 588 25 auch den Vlltl'r s " 'I' ht d' H . , , . CIIl('r oc er le ochzellsfackel anzünden. 

, J 

Hans herabtrilu(Je 2! I. Bei dClll darauf folg'clldell lIochl.eilslllHhlc 2 -1 2 

asseIl dic Brautleute zusalllll\t'n einen mil Sesalllkül'llefll, delll SYlllbole 
der Fruchtbarkeit, bestreulen HOllip:li lichen 2 -1:1; spüler illl Brallt;elllach 
vor der ehelichen Beiwohnung' !lHch aller Sille cinCIl VlIillellapfcl 2 -1 4 

der "ie der mystische GrallHtapfel in der Hand der lhl'Ollelldcn Herc Zl: 
Argos 24;' UIlt! des juge!ldlichen Zeus zu PelUsill1ll 2 -1 G, Ilichts anderes 

als ein Whl des Liebesapfels allS delll Garten der .A phroditc ist 24 7. 

241 Photius Lex. p. t '25. ~lIid:ts T. 11 p. 1-i3 t: Schol. Ari:-;tophallis Plut. 768. 

242 ra.II"':. ol·.II;rrlaull', fadaalq, woran auch die Fraurn theilnahrnen: Platoll 
de Lrgg. \"I p. 4,ji. 8 ff. EingeladeIl wurden zu delll Malile die näch­
sten FrPllIldn \lnd die an drill .zU'I~ (~flOi'J'lOq theilhahrnden Yerwandtrn 
beider Familien sehr zahlreich: Plutarehus :\101". p. 666 C und p. Gi9, D. 
Die AthenisrhclI Gynadwnollli>1l hattpn die Yerj)fliehtullO" darauf zu sehen 

'" , dass bei di('scn IIochzeitslllahlell die gcsczlieh !!'estaltclc Zahl von dreisirr 
" '" Gästen nicht üherschritten werde: Athcnarus VI. 45. 46. 

2.13 Stesichol'Us Fr. 2. Schol. Aristophanis Pax 869. Photius Lrx. p .. UO. 
Vergl. was Athenaeus XIV, 56 VOll den ,LLIIUol heim Feste der Syrakusi­
schen Thcslllophori(,1l 3m Hochzeitslag(' der Kora sagt. Auch pflegte man 
wol )Iei dern llochzeilsmahle zu hcten dass bald eine I\indlaufe f'u)O"en 
mögp: IIirnrrius Or. I, 2 t. p. 366. " 

244 Plularchus Y. Sol p. 89, C und ~Jor. p 138, D bezeiehm:t dies als eine 
Anordnung Solons; ahrr schon AlI\lnan Fr. L03, Stesichorus Fr. 30, luycus 
Fr. 1, Kalllharus in Terei Fr. 2 gedenl\ell dieser 11I;;,a XVOUIJ'lCt als Lie­
besiipfel, nach der bel\unnten SiUe des I' IjA.O/JO).c/)" worüber La Certla zu 
Yirgils EcL 3, 6~. 

245 l'ausnnias H, 17, 4. \' ergl Creuzers SYlllb. IJ, 583 f. 

246 AchilIes Tutius III. 6. 

247 So nennt ihn g-radl'zU Alcipltron I, 10 p. 4'2. und es unlerlif'gt keillClll 
Zweifel dass auch der Apfel Evas, und der Grnnatapfelkern, den Perse­
phone mit Aidonf'us theilte und nach dessrn Genuss sie seine Frau wurde: 
11. in Cer. 372 Ir. 39.1 Ir. und 413: ),a:Je1j l;LI/Jcc),8 fLOt ~()t~~ XOXXOI' /IE-

l' : 
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Trug ja deren Standbild seIhst, wir l\anaehos es g-rbildct hat, anf dem 
Haupte eine Weltkugel; in der einen Hand einrn l\lohn) lind in der an­
dem einen Apfcl2-l8. Vor drill verschlossenen Thalalllos wachte als 
Thiirhiiler ein Freund des Briiulizams 2 -l9, und rin Chor ,"on Jiing-ling'clI 
und Jungfrauen sang' dns Epithalamiulll: in ihm und deli siissen Mild­
chenslimmcn] so\rie in delll Iliindeklalschen dcr Jiing')jngc sOllle der et­
waige JIilferuf der Braut ungehört yerklingen 2 SO Nach der mysli-

ÄITjoi' t(Jl()O~JI (\'erg!. Straloll in der Anthol. Pa!. X Ir 2°2 3. -: \ 
, ~, • 11, lElet 

'rnv~ XOI("O"~ hr:aTCU!IEJIOr;), nichts anderes ist als ein trcfft'lllles si,;nli'ches 
Bild da in delll Lieilesg(~lIuSS yollzogenen Ehe. 

248 Pausanias II, 10, 4. 

249 Pollux 111, 42. Statt des einen :JV(!l()(!r;~ kommen natürlich oft auch lIleh­
rere \'or: Libanins IV p. 624, 19: Ei OE !/ ~ rroU(J{, IT(!()(Jc(Ilr;' lCOlEJI 'l" _ 
n I )" (, (\ ') al~ 
"V(Jal~, ou" ltalWl 0 J'I'!ITlO~, a rrol1JTC())1 avnZ; rr(!Of; T~)1 xoem" 

Diese Freunde des Bräutigams riefen nemlich nachdem der II\'lIIena~o~ 
gesungen war, I'ach einem sehr alten lasci\'l'n Yolksgebrauch del;l Bräuti­
gam t1ic Worte zu: i"x0l!u l(r)ee XO(!W)I'l)l d. h. mit NachLildulIO" der 
allerlhiillllichen Allilteratioll: derirgillft t'ir 'l·irgincll/., t'ntjunO"f'ere JUIIIYC 
die Junge. (Dass dieses und nichts antleres der Sinn der W~rlc sei L:­
we~st die dem altpn Ergillos, der nach l\inuern yerlangte, in Delph; er­
t"ell~c Antwort !lei Pauslillivs IX, 37, 2: iar;o(j{}~l Y{!!f)I'Tl l'i'}JI nod(3a}.E 
XfinWJi/Ji Aa°r)J'Ct.!' )., _ ". 

" i' I' UE UUUi) I'H/V ,'VJlaLXa XC17:a 1U !lUl"Cl/',lla xd,) 

'~eg:n der Zweideutigl\eit ues Wortes %o(!ru"'l (hier = HJ älCQO)l TOP 

atoowv: Suidas 11 p. 318, 9), welches auch I17'iihc heisst o-Iaubten die 
späteren Griechen~ man IHlhe bei dl'n Hochzeiten der auten' V~rhedeutullIY 
w<'gen die 1\1"'''' "f I ' t:> " 

cl en Rnguu \'n, a s langlebige und w('gm ihr('r ehelichen 
Ellltracht gerühmte Thiere: IIorapollo I, 8 mit den Anm. von Leemans 

~·Ch156~. .~t'!iallus hist. an. I/I, 9 mit den 1\.nm, von Jacohs p. 101. 
01. Pllldan Pyth. I1I,. 27 mit Boeckh's Anm. p. 330 und G. Hermanns 

Opusc. 11 p. 327 f. 
250 T 

heocrilus XVIII mit dem Scholion. Proclus bei Photius Dibl. 2:19 p. 321, 
8, 17. Choricius p. 179. Hesychills v. xnm;w)I. Vergl. Hirnerius Or. J, 

.' / ., . 

97 

sehen r\acht 2.s 1 weihle die junge Gattin ihren Jung'franellschleier der 
lIere :I .s 2, und empfieng ,"on ihrem Gattcn die Morgcngabe:2 S 3. Auch 
die EItern, die Hausgenossen, und die Freunde pflcgtcn in diescn Tagcn 
beiden Ehcg-allen I10chzeHsgcschcnkc zu bringen 2 () 4. 

Andere yereinzeIt yorlwmmende Gebräuchc hellenischer und ycr­
,randler Stämme drücken schI' charakteristisch die Gcmcinschaft des gan­
zcn Lebens aus, dcs sinnlichen und des sittlichen, die zwischen Mann 
und Frau in dcr Ehc hersehen soll. ,\Yer in Thcssalien heiralhell wolltc, 

21 p. 366 und dazu Wernsdorf, Libanius IV p. 653, 11 ff. Derselben 
Sitte der Epithalamien auch unter den Christen gedenkt Gregorius Nyss. 
T. III p. 368, B. 

251 Chariton IV, 4 p. 95, 20. - 252 Archilochus Fr. 16. 

253 Die sog. (haxaÄvrr'r~ew, orr'r~ew, ':hu)(Jrrcea, owna!!:Jlvw OlUea : 

Hesychius s. H. l'ollux 111, 36. Der sehr alte, auch bei andern Völkern 
yerbreitete Gebrauch dieser Morgengaben, wird auch bei den Götterehen, 
namentlich der des Zeus mit der l'ersephone erwähnt: Euphorion beim 
Schol. zu Euripides Phoen. 682. Nonnus 30, 69. Vergl. Spanheim zu 
Callirnachus H. in Dian. 74 und Prellers Demeter und Persephonc p. 123. 

254 Dies sind die arravÄta oder lrravÄw: Hesychius s. VV. Aehnlich Pau­
sanias bei Eustathius zu Jl. 24, 29 p. 335, 1 ff. und gleichlautend Suidas 
und Etym. ~J. Y. hravAw, welche ausserdem berichten, dass man auch 
die Ausstattung welche der Vater der Braut am zweiten Tage nach der 
Hochzeit den Neuverrnälten in feierlichem Aufzug überbringe lrrav).ta 

(= irrat~eta O(Uea?) nenne; in welcher Pompa unter Voraustrilt eines 
weissgekleideten Knaben der eine Fackel trage, und einer Korbträgerin, 
Goldgeschmeide, Sclliisseln, Seifen, Sänften, Kämme, Betten, Alabasterge­
fässe, Sandalen, l\:isten, Salbellbiichsen, zuweilen auch die ganze Mitgift in 
das Haus des Bräutigams gebracht wurden. Die Schreibung des Wortes 
inavUa oder lrravÄw als nom. plur. schwankt; IIarpokratioll v. a)laxa-. 

).t1rrl~(!ta verwechselt diese mit den lrrav).cua, wie er das Wort schreibt. 

Abhdl. d. I. CI. d. k. Ak. d. Wiss. YII. Bd. J. Abth. 13 
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führte beim I1ochzeitsopfer ein Jüiegsross mit ZaulII una Zügel und roller 

Rüstung'; danll ,relln er VOll dem Opfer kam lind die Spende gebracht 
JlaUe, führte er der Braut das Ross am Zügel zu 2 55. In jlakedonicn 

Hessen sie bei Trauungen ein Brod herbeibringen, mit delll SChwerte 
theilen, und Braut und Briiutigam davon kosten 256. 

Dass die innere Verpflichtung zn ehelicher Treue für beide Galten 
die gleiche sei, wurde Yon ernsten Denkern Mung' geHend O'emacht 2 s 7. 

tl , 

die Sitte aber und die Gesezgeber bestraften den Ehebruch im Interesse 
der Familienordnung yorzugs\reise an den Frauen und ihren Verführern. 
Yon einer guten Frau ver!nllgte man, sie solle die Unfreue ihres Gatten 
in Geduld ertragen und llichtsdeslo\reniger ihn fortliebeIl 258; des Man­
nes Ehre dagegen forderte, die Ungetreue zu Hrstossen und ihren Ver­
führer zn züchtigen 259. . Der Lokrische Gese zgeber Zaleukos ycrord-

2jj Aelianus hist. an. XII, 34 und dazu als beste Parallele Tacitus Germ. 18. 
2j6 

Curtius VIII, 4, 27. wozu Freinsheim andere interessante Parallelen bei­
bringt. Bei den nomadisch lebenden Saracenen brinrrt die Braut dem 

2j7 

" Bräutigam eine Lanze und ein Zelt mit, ebenfalls Zeichen der Lebensge-
meinschaft: Ammianus ~IarcelIinus XIY, 4, 4: c10lis no mine futura conjllX 
hastam et tabernaculum offert marilo. 

S. die unten angeführten Aussprüche des Pythagoras, Plaloll, Aristoteles, 
Musonius. Isocrates Nicocl. §. 40. Gregorius .i\az. Or. 37, 6 p. 649, C. 

SophocIes Trach. 400 lf. 536 Ir. Euripides Androm. 213 ff. 2,10. Doch 
konnte allerdings nach Attischem Rechte auch die Frau ihren Mann wegen 
schlechler Behandlung, wozu auch der Ehebruch gehörle, verklagen: Meier 
und Schoemanus Alt. Proc. p. 288 f. Die Geseze des Charondas bei 
Diodorus XII, 18 bestimmten, dass wenn eine Frau sich yon ihrem ~Ianne 
scheide, sie bei ihrer etwaigen Wiederverheirathuna- keinen jüna-eren Mann 
nehmen dürfe als d d . "" 

. er en sie verlassen habe; und ebenso der Mann der seme Frau verstosse k' '.. , 
, eme Jungere als die Yerstossene. 

Auch unter den Chrislen herschte diese Silte fort, wie Basilius T. III 

.' J ., . 

fHJ 

nete, dass delll ertappten Ehehrecher die Augen solIten ausgestochen 
werden 260; in Thurii wo SOllst das dJ10,llcufri '~W.U(p,jEiJI verboten, war 
es gegen Ehebrecher ausdrücli.lich erlaubt 26 I; zu J\yme führten sie die 
Ehebrecherill auf den 1\larlit, Yon dort auf einem Esel durch die Stadt, 
zurück zum Steine auf delll Markt, und crldiirten sie dann als oJlo(3aTl~ 
für zeitlebens ehrlos 262; in Gorlyn auf Kreta ,nude der des Ehehruches 
UebenYiesene als ein Weichling öffentlich mit 'Yolle bekränzt, in eino 
Geldstrafe yon fünfzig Statern yerurtheilt, und rür ehrlos 1md aller Bür­
gerrechte verlustig erldiirt 263. Dic auf der Siiule im Arcopag eingegra­
benen Geseze Drakons gestattcten jedem Ehemann mit· dem bei seiner 
Frau ergrifrcllen Ehcbrecher nach Willkür zu "erfahren, und befahlen 
ausdrücklich dass wenu cl' ihn geWdtet habe, cr nicht wegen Mordes 
angeklagt werden dürfe 264. Solon bcstätigte dies Gesez für den Fall 
des auf frischer That ergrilI'ellell lluhlers (ü~19~c! lv l(f!&~ol~ ;;l.0v­

'Tos) 265; kam es jedoch zu gerichtlicher Klage und der Angcklagte 

p. 293, A bezeugt. Eine Justinianische .i\ovelle 134 c. 10 und die unter 
dem Namen des Eustathius bekannten <Ponal 25, 12 p. 195 bestimmen: 
dass die ehebrecherische Frau, nachdem sie die gebührenden Strafen er­
litten, in ein Kloster geschicU werden solle, aus welcllCm sie der Mann 
wenn er wolle innerhalb der erslen zwei Jahre ohne Gefährde wieder zu 
sich nehmen könne; widrigenfalls sie das I~lostergewand nehmen und bis 
zu ihrem Tode in dem Woster bleiben müsse. 

260 Aelianus yar. hist. XIII, 23. Valerius l\Iax. VI, 5 Cxt. 3. 

2öt Plutarchus 1\lor. p. 519.. n. - 262 PlutarcllUs Mor. p. 291, E. 

263 Aclianus \'ar. hist. XII, 12. 

264 Vergloben Anm. 98. und Lysias de caede Eratoslh. §. 30. 49. Demo­
sthenes adv. Arislocr. §. 53. lmd dazu Pausanias IX, 36, 4. Yerg!. auch 
Libanius IV p. 118. 430. 573. 

265 Plutarchus Y. Sol. p. 90, F. Lucianus EUIl. 10. Sam. Pelitus Legg. Au. 
p. 5b2 f. Vergl. Quilltilianus Deel. 277. 279. . Origenes de recta in 
deum tide p. 848, A. 
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wurde schuldig befunden, so durfte der I(liürer, ohne Anwendung einer 
Handwaffe, ror Gericht jede beliebige Schmach ihm anlhun, 11m' nicht 
ihn Wdtcn Z6 6, Die ge,röhnliche rolksthürnliche Rache die man an 

EhebrecIlCfIl nahm, bestand in don sog. na(!c(Tt).llot und in deI' beriich­
tigten ~{((f((v(V'w(jI?; d, 11. darin, dass man ihnen 'renn sie sich nicht mit 
Geld 10sl\auftell, als Weichlingen die SclwlIlhaare ausrupfte, die Stelle 
mit glühender Asche bestreute, ihnen einen Hettig oder einen stacheli_ 
gen Seefisch in den Hintern trieb, und sie dann als fJ(!~71[!W7.TOt dem 

. Holm und der Verachtung preisgab 267. Die im Ehebruch erlappte Frau 

durfte keinerlei Schmuck mehr tragen und bei keinem öffentlichen Gottes­
dienste sich sehen lassen: erschien sie dabei, so erlaubte das Gesez 
e.inelll jeden ihr die meider zu zerreissen , den Schmuck ,regzunehmell, 
SIe zu scIllagen und zu mishandelll, nur dass cl' sie nicht tödtete. Dem 
E.hemanll der seine .Frau im Ehebruch cl'tappt hattc, wal' es gesezlicll 
mcht mehr erlaubt mit ihr zusammenzuwohnen: behielt CI' si~ bei sich, 
so ,rurde auch cI' bürgerlich ehrlos 26 S. 

Also war es mit der EIw boi den Griechen beslellt in dem halben 
Jahrtausend von HesiodllS bis Euripides. Als aber in dem allO'emeillell 

'Yechsel aller irdischen Dinge auch das Ende der helleniscJlel; Freiheit 
gekommen ,rar und die alte t' I 0 -d . .. 

266 

267 

268 

' ( . lla IOna eInung SIch aufzulosell hegann, 

DemoSlhcncs in Neacram §. 66. 

Xello~holl Mem. Ir, 1, 5. Aristophanes Nub. 1083 und Plut. 168 mit den 
Scholten. Der Kom'l PI h . 

. . Her aton el Athenaeus I, 8. Lucianus de morle 

3Pe1r7egrml 9. Alciphron III, 62, 23. Vergl. Catullus 15, 17. JuvenaIis 10 
. Auch kam es vor d d Eh' , 

. . . ass man el! < ebrecher O"eradezu entmannte 
WIC LlhanlUs I p 99 10 . b _ " '" , 
- . , angle t: ~WlI auJolWlI ~oÜ 'LOilO;; i. [1/-lo'UlIOll ~n XElnt 1: - , , ( r • • t' r 
i/ .. , ."V(!(/! 'la nallTa afl~(Jal. 

Aeschines ad\'. Timarchum §. 183. Demosthenes adv. Neaeram §. 8i. 
Choricius p. 297. 

.". J ;'. 
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in der hei! des peloponnesisehen !üieges, da erg-rifr, und das nrdiellt 
belllerli.l zu werden, die Auflösung' der alten Zucht '01' allelll das ehe­
liche Leben, die Grundlage jeder bürgerlichen Ordnung. Als der erste 
StaalsJllann seiner Zeit an der Spilze Athells auf delll Gipfel seiner Macht, 
der Olympier l'erildes, sich nichl scheute das schönste zwar und g'eist­
yolIslc W cib, aber eine IIetaere, die Milesierin Aspasia zu heirathell 269; 

als Praxiteles es offen wag'te die Liebesgöttin Aphrodite nicht mehr als 
Göttin, sondern als reHzende Jletaere nach den Formen seiner eigenen, 
der Iüatine, abzubilden 2 70, und in zwei he\Yllllderlen Statuen den Triumph 
einer lachenden Helacre über eine ,,"einende Hausfrau 271, ein Bild nicht 
nur seines eignen, sondem des ganzen damaligen Sittenzuslandes, dar­
, l"I"llen' als Phryne ihr eig'enes ycrg'oIdetes Standbild im Tempel zu Zl ~ ... : 

Dclphi aufstellen durfte, ein Tropaeon der hellenischen WolhlSt uach 
dem Ausdruck des lüates 272; und als Demosthenes in einer gericht­
lichen Rede, der ·Wahrheit dcs täglichen Lebens entsprechend sagen 
musste: die IIetaeren haben wir um der Lust willcn, die Kebsweiber 

269 

270 

271 

272 

Dass durch Aspasia Griechenland mit Hetaerel1 überfüllt worden se}, und 
), ,) ,t" f' um dass der Olympier Perikles, al'1}~ neO!; acreOutata nal!v lw-cacpE(!r;", 

der Aspasia willen ganz Griechenland in Yerwirrung gelJl'acht hahe, be­
richtet I\learchus bei Alhellaeus XIII, 2j. 26. Dass die Hetaeren zuerst 
'"0;' den SlaJlIhoren mit ycrhülltem Gesichte sich preisgegeben (wie noch 
heute im Orient); später die Scham mit dem Schleier abgelegt, aLer doch 
ausserhalb der Sliidte geblieLen seien, da ihnen die Geseze den Aufent­
halt in der Sladt nicht gestaltet hätten; zulezt aber mit der wachsenden 
SiltenyenlerLnis crewacrt hällen auch in die Stadt selbst zu kommen: be-

. '" .'" .. . I\r 63 --2 A B alsEr-richtet Chryslppus bel Ongmes ad\, Celsum , p.;);),.. 
O"ebnis O"enauer historischer Forschung. Ueber die Griechischen Hetaeren 
'" 0 

überhaupt: F. Jacous ,"crm. Sehr. IV, 311 ff. 

Clemens Alcx. Cohort. 4. p. 47, 11. ArnoLius VI, 13. 

1)1" 3; 8 "'0' signa flcntis malronae ct meretricis gaudenlis. mlUs -.0, , j • 

Athcnaeus XIH, 59. Pausanias X, 14, 5, Plutarchus Mor. p. 401, A. 
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der täglichen lciblichcn Pflege wegen, die Ehefraut'll UIlI cdltc h:iudcr 
zu erzeugen und zU!' trcuen Hut des Hauscs 2 7:l; und dass ehrlose 
l\liinncl' selbst nicht selten die Itupplel' ihrer eigenen , reiber machten 

' , 
um dann dlC Dulden als Ehebrecher festnehmen und Geld \on ihnen 
erpressen ZII Jlöllllen 2 H: da wal' es mit der Jlellenischen Ehe, aber 
freilich auch mit der Kraft ulld Gesundheit des politischen Lebens zu 
Ende, auch ohne die 1\Iakedonischen und die nÖlIJischen ,r all'en. Dcull 
wo immer illmittell der Cirilisalion ZlIl'iickgeg'l'ilI'en wird auf die Gescl­
IosigkeH des Xaturzustallucs, da ist das Leben llCillos zcrrüUcL ulld geht. 
seincm Ulltergallge unrettbar entgc gen. 

Gleicllzügig diesem Elllwicklllngsgang des hellenischen Lehens und 
in demselben der llCllellischcn Ehe wie sie in deli DiChtem, den freHesten 
Dollmetschern des allgemeinen Yolksbewusstseins, sich spiegelt, sind 
auch grossentheils die Lehren der Philosophen, denen die Poeten hier 
"ie überall vorgearbeitet haben. Die Neigung' von der bürgerlichen 
Gesellschaft sich zurückzuziellCll) statt zu leben zu denken ulld in dcr 
Einsumkeil des l'iachdenJ"ns unreife FrÜChte der \Y cishei! zu ~niiClien 27 " 

2i3 

274 

275 

D~mos~he!leS ,ad\'. ~eaeram § j 22 (ungerührt auch von Alhenaeus XIH, 3): 
'ra~ !Iel! Hal(!a~ 'fjao'l'~~ rVe~' i7.'l!U;V, H~~ oi 7TaV.Cl},a~ T;~ xa:)' i,ul-
(!eUI :JE a' -', I '/0 

(! nHa~ 1:0V a(()!larn~, Ta~ oi I'V'l'al~a~ TOU naU)OnOula:)at 

rVI)~{(v~ "ai u;;v iJ'oOV Cf'1;Ä.a~a 7TtaT~v PXet'l'. Verg!. auch den IIclae-
renflJchter Menandel' Fr. inc, 36 Lei lUeincke IV 24- . , , n' 

' , p. J. xaAEnov eiU-CflAl! e),w{j t(!a rVvat~t 'lT(lOf" , " • " 

'lo' , " ) , ..- " no(!v'fjv IlaxYj. 7lAeW'I'a "a%ov~Yl.i, 7lÄuov' 
01 , atuXVI'l!l:at ovalv, l(Ola~l!t;H !lä).J.ov. 'Vas Alciphroll IJI 33 von 
dem Alter sagt· tJ ";;na' (, '. , 

• I ,..- S Hal(!a~ 7latY'I'IO'l': gilt nicht nur VOll Indiriduen sondern \'on allen alternden Völkern. , 

Demosthenes adv. Neaerarn §. 41. 

Nach dem treffenden AUSdrucke Pindars Fr. 
A. 227 bei Stobaeus 80, 4: '[;ov~ 

q>valo orovJlla~ trpl) Il{J'oa~o~ &ui.~ aorp{a~ "a~710V O~e7Tl!tJ'. 
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tritt. 7.\\'[11' auch in der Geschichte der alten Philosophie friihzeitig her­
vor, so dass es auch hier an Stimlllen gegen die Ehe nicht fehlt; doch 

1'/11 Ganzen !!'cschilzt bis auf Aristoteles die plastische Lebenskraft war ~ .. 
und ihr entsprechend die Einsicht, dass auf der Ehe die Exislellz der 
Familien, dcr Xachbarn) der Dörfer, der Städte und der Slaaten Lrrulll.') 
noch zu stark als dass jene yereinlelten ::\Iislöuc grosscll ,Jllldang hütten 
finden können. 

Drr Milesier Thales soll ullHrheirathet gewesen lind dell Bitten 
seiner Mutter, sich zu Hrheirathen, bestilndig ausgewichell sein, indem 
er ihr anfangs gesagt habe: es sei noch nicht die rechte Zeit; später 
b e" "ci nicht mehl' die rechte Zeit 2 7 6. Andere, die ihn frugen, a er, ~ ~ " . 

er I'eine mnder hinterlassen, hätten dl0 ... \nt\\ort erhalten: "eIl warum \ 

er sein Leben nicht mit selbstge,,'ühlten Leiden habe besclmeren wol-
l 277 I\leohulos dem weisen Beherscher der Lindier werden folgende en . :> _ ( , 

wolef\yogene Lebensmaximell zugeschrieben: ya,mlv ~x TWV 0,ll0tWV, 

nimm dir ein 'Yeib aus deincs Gleichen; denn nimmst du eine höhere, 
so wirst du Herren nicht Yerwandte dir erwerben. In der Ehe sei 
gegen eIlle ~ d ' Fl'all I'n Ge!!'cnwart anderer weder zürllich) noch streite 
mit ihr: das eine wäre unyerständig, das andere wahnsinnig 2 7 S. Yer­
h~iralhen ferner solle man die Töchter wenn sie ihren JahreIl nach 
JunO'frauell lIach ihrer Einsicht Frauen sind: womit Cl' andeuten ,,'oIlle) 

o l'll'Cllt bloss die Söhne) auch die Töchter gut erzieheIl sone 2 79. dass man 

276 I\lylus und HerakIidcs bei Diogenes L. J, 25. 26. Plularchus M?r. p., 6~4, 
" ')'). l'" a rroo8a~ ovxezt. C und Stobaeus Flor. 68, 29: ovm() "al(!O~, ~ . • Ei'EJ' U " , 

277 
"al(!O~. , ):f' ~ 
Stobaeus Flor. 68, 34: OU)rt 1:0 ~~I! oDI( lflud6py;'v ).V7lal~ av CXL~HOt 
XCtTErrV~aat.. 

278 Stobaeus 3, i9 und Boissonades ~\necdota I, 135 f. 

279 Diogenes L. J, 91 und Stobaeus 70, 16. 
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In seinelll eignen Hause liebte er wie es scheint I1eroensi((e: seine Toch_ 
ter Kleobuline scheute sich nicht dell Gastfreunden ihres Vaters nach 
ülIestelll Drauch die Fiisse zu \raschen:! 8 0. 

Pylhagoras soll gleich nach seiner AnlulJlft in IüotOll, nachdem er 
zuerst der Jugend die höchste Pieliit gegen ihre EItern alls Herz ge­
legt, sich all die Frauen gewendet und ihnen Vortrüge übel' die wahre 
Bedeutung der Ehe gehalten haben; worin er ihnen auch im Gegensatz 
zu deIll hersehenden Yorurtheil gesagt hahe) dass sie ,"on der BeiWOh­
nung ihres Ehemannes sog'leich rein seien und in den Tempel geheIl 
dürften, yon dei' Beiwohnung eines fremden Mannes aber niemals 2 A 1. 

Der Erfolg dieser Vorträge sei gewesen, dass die Männel' ihre I\:ebs­
weiber, die sie nach der Landessitte hatten 282, entlassen, die Frauen 
aber Yiele Tausende ihrer kostbaren Gewänder delll Tempel der lIere 
geweiht und fortan der grössten Einfachheit sich bellissen hätten 283. 

Als Hauptsätze seiner LeIIre sind uns folgende überliefert: Wnder zu 
zeugen sei Pflicht jedes guten Bürgers, in ihnen solle ein jeder statt 
seiller Diener Gottes hinterlassen 284, Bei der Zeugung aber müsse 

280 Clemens Al. Slrom. IV, 19 p. 620, 5: uiiv §bcuv -rwv na-r(!(,OWV ou" 
'J' ~ " "s uuuro anOl'LnULV -rov~ noua~. 

281 JambIichus v. Pylh. 55. 132. Diogenes L. VIII, 43. Derselbe Ausspruch 
wird der Theallo zugeschrieben bei Stobaeus '74, 53: GW)'W l~wTTJ3-ciaa 

I \),) .1' \ 0 ' ) , \ _" .,. noa~CXta 1'l'''TJ an a"ueo~ '<all CX(!WEl; :Ano !lCV -rov IOLOV, une, na-
- ,\_~\ -'" , 'j' (!(Yy.e~!ta, ano Ue -rou CXM.OTf!IOV OV('enou. Theo Slllyrnaeus Progym. 5 

bei Walz I p. 204 und Clemens Alex. Strom. IV, 19 p. 619, 5 lesen statt 
x,Ct:Ja(!Et)Et die Worte: ei~ -ro 0W!U)(f'0(?LOV Xa'UHU v, zu den Thesmo­
phorirn gehen, der Demeter opfern könne, was eben der Sinn des xa9Ct-
(!EVEtJ- ist. . 

282 Jarnblichus Y. Pyth. 50. - 283 JamLlichus v. Pylh. 56. J ustillus XX, 4, 11. 

284 JamLlichus v. Pylh. 83: ön oEi u"vonoula3-aL. DEI ya(? cXvuxa-raAl7lElv 

'r;OL'~ :JE(!CXnElio,,'ra~ -rOJ' .:Jeov. 86: öu O'Ei 'rExvonouia.:JaL, rVExa -rou 

• 

105 

lllall alles Yorzeiligen sich enthalten 28.s; denn auch unter den Gc­
wächsen unu Thieren würden die yorzeiligcll nicht gut; sondern wie 
lllun das Früchtetragen eine Zeit lang yorbereile bis die J\'ürper erstarkt 
und ausgewachsen seien, so sei auch im lIlenschlichen teben in Lie­
bcssachen Spiitlernen hesse I' als Friihwissen. Man solle danull die I\lla­
bell so führen, dass ihnen bei ihren Uebungen keine Mussc bleibe nach 
Geschlechtsliebe zu nrlangen, ja dass sie "'0 möglich gar keine J\:ennt­
nis derselben bis zum zwanzigsten Jahre haben. L'nd auch "on dieser 
Zeit an sollten sie nur sparsam der .Aphl'odisien gebraUChen, zuträglicher 
sei dies für ihr eigenes wie für das Wohl ihrer künftigen Kinder, und 
Yiel besser sei sterben als durch unmüssige Ausschweifung seine Seele 
sclmüchell 2 Ei 6. Auch solle man sich vor der Kinderzeugullg' aller 
Schwelgerei und Trunkenheit enthalten; denn aus einer schlechten un­
einigen und stürmischen Vermischung könne unmöglich ein harmonischer 
schöner und guter Lebensanfang entstehen 287. In der Ehe endlich 
solle der Mann nur seine Frau erkennen, die Frau nur ihren Mann; 
niemals solle Cl' sie mishandeIn, sondel'll stets eingedenk sein, dass er 
sie mit der Rechten yon ihrem IIausherde und Altar genommen unter 
Opfern, und wie eine Schutzflehende in Gegenwart der Götter in sein 
Haus geführt habe, u'nd dass cl' durch Ordnung und Zucht ein Muster 

285 

286 

287 

xaw).müv fu(!ov &v3-' eavTov .:JEWV .:Jl(!anWT1v. Vcrgl. lIicrokles bei 
Stobaeus 75, 14 und Pseudo-PllOkylides 17j f. 

Dieses und das Fol(Tendc nach Aristoxcnus bei Slo/)aeus 101, 4. Ebenso, o . 

fast mit denselben ". orten OeelJus Lue. de uni verso 4, 9 ff. p. 173 11'. 
l\lullach, bei Gale p. 53-1. und JaIllblichus v. Pyth. 209 ff. 

Demophilus sent. Pylh. 39. Porphyrius Epist. ad Marcellam 35. und Py_ 
, "'~, <l. thacroras bei Slobaeus 17, 27. und 17, 13: Eil] nVX)'a -rov aV"l!c()nov 

a-nd 'r;Oü &J'.:J(!Wnol l • Verg!. Archylas })ci Cicero de Senect. 12, 39 ff. 

Arisloxenus am angef. Orte p. 276. Yerg!. das unten Anm. 317. aus 
Plalon Angeführte. 

Abh. d. 1. CI. d. k. Ak. d. '''iss. VII. BII. I. Abth. 14 
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sein solle seinen Hausgenossen und seinen Mitbürgern 28 s. Ench Frauen 
aber, sagt er, ,,'erden euere Eltern es gerne ycrzeihell, wenll ihr euere 

i l\Iiinner mehr liebt als die Urheber eueres Lebens; sieg-rll sollet ihr 
über sie nicht durch ""iderstand sondern durch Nachg'iebig'keit 289. 

Yon Schriften Pylhagorischer Frauen besizen wir ein schönes Fra/)'-
t> 

ment der Phintys über weibliche Züchtigkeit 290. Darin IlCisst es: Die 
Tugend des Weibes besteht vorzüglich in der Züchtig'keit der Sinnes­
art, womit sie ihren Mann liebt und ehrt 2 91. Einige Tugenden kommen 
ausschliessJich den l\Iännern, andere ausschliessJich den Frauen, andere 
beiden gemeinsam zu; noch andere endlich mehr dem Manne als der 
Frau, und ,,'iedel' andere mehr der Frau als delll Manne. Ausschliess­
lieh den l\Iiinllern steht zu, das Heer zn führen, Politik zu treiben, vor 
dem Volke zn reden; ausschliesslich den Frauen, das Haus zu behüten 

288 

289 

290 

291 

Jamblichus v. Pyth. 48. 84. Aehnlich die Geseze des Charondas bei Sto­
baeus 44, 40 p. 195. und Hitopadesa I §. 191: der lIIann dCIll sie beim 
heiligen Feuer rechlen Wandel gelobt hat, der ist die Zuflucht dcr Frau. 

Jamblichus \'. Pylh. 54. VergI. auch die scllünell Aussprüche dcs Py_ 
lhagoreers KalIikralidas bei Stobaeus 85, 17. 18. 

Phintys des KalIikrates Tochter IIE(!t /,vlIal'XOr; alVf['~oauvar; bei Slobaeus 
7.4, ,61 ;in Gedankengang und Sprache auffllllend iihlllich dem Pyl]lllgoreer 
halhkralldas aus LakoniclI, \'on wrlchem derselbe Stobaeus 85, 16 ff. 
einige gl'üssere Bruchslücke l1El!t oL'X(()1I dOC1I!LOlIla!; erhalten hat. 
TVIIC1IXOf' S' '1 ), , 

" UE par..ta'W aflHa awpeoavlIa. Ebenso erklärt Theano der 
Ruhm einer Frau bestehe darin, ihrem )Ianne zu O'efallen den "r ehe~aum I b , 

zu .landhal~en, und ihres Mannes Lager zu lheilen: Stobaeus 74, 32. 55. 
GleicherweIse Periktione h . SI b 8- 19 " 

. el 0 aeus '), ; Jas Ep/lapluum der Amy-
mone bel Orelli 4639· ]' 't t A ". , 

• • . • HG SI a es mymone "Iarcl optuna ct pulchcrnma 
lalllfica ~Ia pudlca frugi casta dorniseda; und Paulus an Titus 2, 4. 5: i'lIa 
aWf['00IlLtwat 'fan vi ). , .~,. , , 
( ,'-, , l> a~, f['1.aJ'uflovr; HlIal, f['l').()UKIIOVr;, aWTflov(J~, 
C1Yl1a~, oLxovflour;. 

. ~ J .'. 
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unu drinnen zu bleiben und ihre l\länner aufzullehmen und zu pllcgcn 292 : 

beidcn gemeinsam ziemen Muth Gerechtigkeit Einsicht; delln ,,'ie die 
körperlichen TugendeIl, Gesundheit Slürke Frische der Sinne und Schön­
heit, dem Manne sowol als dem "'eibe anstehen, so auch Gesnndheit 
und Tüchtigkeit der Seele. Mehr für den Mann als das Weib schitkell 
sich Tapferkeit und Einsicht, da er l~riiftiger ist an Leib und Seele; 
mehr für das \Ycib als den Mann Züchtigkeit der Sinllesart, die sich 
erstlich in der Heiligkeit und Frömmigkeit zeigt womit sie ihr Ehebett 
hütet, zweitens in ihrer Kleidung, drittrns in ihren Ausgängen aus dem 
Hause, viertens in ihrer l\ichttheilnahme an den orgiastischen Festen des 
Bakchos und der I\ybele, fünftens in der Ge,,,issenhaftigkeit und l\Iässig­
keit ,yomit sie der Gottheit opfert. Die erste dieser weiblichen Tugen­
den die alle andern in sich fasst, ist dass sie ullycrdorben und rein sei 
in Betreff der ehelichen Keuschheit: die sich dagegen vergeht, freYCIt 
erstlich gegen die Familiengötter ihres IUannes, indem sie in das Haus 
und die Yer"'andtschaft statt echter Kinder Bastarde einbringt 2 9 3; zwei­
tens auch gegen ihre eigenen Familiengötter , bei denen sie in Mitte 
ihrer EHern und Y erwandten geschworen hat, zusammenkommen zu "'01-

len mit ihrem Manne zn Gemeinschaft des Lebens und zur Kindercr­
zeugung ,rie das Gesez sie wolle; endlich aus purer Lüsternheit und 
Uebermuth, der immer zum Yerderben führt 294 , sich dagegen zu yer-

292 ) , "" n ' S '''.t ''Iota !!iv WfO(!Or; 'fO arearC1yev 'Xat not.lrWUJ" at 'Xat ua!wyn(!ell' LUW 
, " , ')' .r ' , , s' o'a' a: n ona 0;' YVlIal'XOr; 'fO OL'XOV(!eV 'Xat I:J!UOIl !lellEtV 'Xat exucXeav " 'X " "", -

nEuEv rov aJfo(!a. Ganz ähnlich Euripides bei Stobaeus 74, 12. Hyperi­
des ibo 7..1, 13 und Pachymeres DccI. p. 170. 

) , , , )'} , , <, 293 Ou YIIC1aIOVr; cnlXOVeOVr; a".a vo vovg. VergI. Kallikratidas bei Sto-

294 

haeus 85, 16 exlr. 

"Y{Jetor; oe 7i:c1aar; niflag O').e:;eo~ scheint ein Lichlingsgedanke der Py­
thaO'oreer gewesen zu sein: Pythagoras bei Stobaeus 43, 79. Charondas 
ibo °44, 40 p. 192, 17. Kallikratidas ibo 85, 16 p. 156, 11. Hippodamos 
ibo 98, 71 p. 258. 
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aber, sagt er, ,,'erden euere Eltern es gerne ycrzeihell, wenll ihr euere 

i l\Iiinner mehr liebt als die Urheber eueres Lebens; sieg-rll sollet ihr 
über sie nicht durch ""iderstand sondern durch Nachg'iebig'keit 289. 

Yon Schriften Pylhagorischer Frauen besizen wir ein schönes Fra/)'-
t> 

ment der Phintys über weibliche Züchtigkeit 290. Darin IlCisst es: Die 
Tugend des Weibes besteht vorzüglich in der Züchtig'keit der Sinnes­
art, womit sie ihren Mann liebt und ehrt 2 91. Einige Tugenden kommen 
ausschliessJich den l\Iännern, andere ausschliessJich den Frauen, andere 
beiden gemeinsam zu; noch andere endlich mehr dem Manne als der 
Frau, und ,,'iedel' andere mehr der Frau als delll Manne. Ausschliess­
lieh den l\Iiinllern steht zu, das Heer zn führen, Politik zu treiben, vor 
dem Volke zn reden; ausschliesslich den Frauen, das Haus zu behüten 

288 

289 

290 

291 

Jamblichus v. Pyth. 48. 84. Aehnlich die Geseze des Charondas bei Sto­
baeus 44, 40 p. 195. und Hitopadesa I §. 191: der lIIann dCIll sie beim 
heiligen Feuer rechlen Wandel gelobt hat, der ist die Zuflucht dcr Frau. 

Jamblichus \'. Pylh. 54. VergI. auch die scllünell Aussprüche dcs Py_ 
lhagoreers KalIikralidas bei Stobaeus 85, 17. 18. 
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TVIIC1IXOf' S' '1 ), , 
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GleicherweIse Periktione h . SI b 8- 19 " 

. el 0 aeus '), ; Jas Ep/lapluum der Amy-
mone bel Orelli 4639· ]' 't t A ". , 
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aWf['00IlLtwat 'fan vi ). , .~,. , , 
( ,'-, , l> a~, f['1.aJ'uflovr; HlIal, f['l').()UKIIOVr;, aWTflov(J~, 
C1Yl1a~, oLxovflour;. 
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sündigcn) worauf wegen 
der Tod) slelJ!, das ist 
soll licine Frau "·iihncn, 

der Grüsse des Verbrechells die g'rüsslc Slrafr 
. , 

ganz widerrechtlich und UIlHl'zeihlich. AUch 
dass sie nur zum Tempel und AI(ar zu gehen 

brauchc 1IlIl wieder rein ulld gOIlg-efüllig zu seill.: dellll es gielJI g'cgen 
ein solches Ycrgehcn li.cin Reilligullgsopfer, da die GOUheit gerade ge­
gen dieses Unrecht am unycrsün!ichstcn ist. Zum schönslen Schmucke 
gel'cicllt cs eincr Frau, "'enn sich die J\:euschhrit grg'cn ihren Mann 
auch darin zeigt dass ihre !\inder ihm gleichen. In der J\leidullg soll 
sic reinlich einfach ohne alles t'ebernüssige sein, lieiner1ri durchsich­
tiger bunter seidener Stoffe sich bedienen, sondern bescheidener hell­
farbiger. So wird sie am sclIönslen geschmückt sein) alle r eppigkeit 

und allen Prunk ycrmeiden, und keinen büsen ". clteifer bei andern 
erregen. Gold und Smaragde soll sie durc1wus nicht umhängen, da sie 
zu theuer sind und lIoc1l1l1u(h zcigen g'cgen die Bürger 295, ein gut-

295 AehnIich PeriI\lione bei Slohacus 85, 19 p. 160, Pyllwgoras selbst bei 
Jamblichus Y. Pyth. 84. 187, und die SvralmsaniscIlell Fraucnrrcsczc bei . ~ 

Athenaeus XIl, 20. Der bunten blumigen Frauenkleider gedcnlit schon 
der Verfasser der Kyprien bei Alhenaeus XV, 30; des Luxus der Samie­
rinnen in Kleidern und Goldschmuck der DichleI' Asios Fr. 2; der Avoot 
'Y.(!vao'Y.ITwvE~ Pisander FI·. 22; und dcr Lydischen Weichlichlwit der Ko­
lophonierinnen in PUl'purkleidern, Haarputz und SalLenduft des Pylhagoras 
Zeitgenosse Xenophanes Fr. 20, angeführt "on Alhenaeus xrr, 30. 31 lind 
,·on Johannes Lydus de magislr. I1I, 64. Die Byssuskleider , j3vaalva 

i.lIarta, sollen zur Zeit der Semiramis erfunden worden sein: Clemens AI. 
Strolll. I, 16 p. 364,6. und Eusebius Praep. Ev. X, 6,13 p. 482; als 
Luxus uer Reichen in Griechenland erwiilmt ihrer schon Thespis Fr. 6. 
Unter den durchsichtigen und aus Dombyx gewellten meidern otamcwr, 

' ) \ , , '1' 

"aL ~TCo (:JO!li'jViCO~, sind die berüchtigten Koischen gemeint, deren Er-
llnderm nach Aristoteles hist. an. V, 19 p. 551, b, 16 unu Plinius XI, 

22, 76 Pamphila des Flates Tochter auf der Insel 1\os war. Verg!. Cle­
~lens A.1. Paeda~: lJ, 10 p. 234, 21 ff. Isidorus Orig. XIX, 22, 13. Die 
Lnlersuchungen uher das Aller der seid eil eil Kleider sind bekanntlich noch 

... I /' 

Ion 
It 1"1' Staat abcr durch alle Theile dieselbe Stimlllung: 1IIId /.!Iciche ycnra c, , 

I alJcl1 mus..:; Ihr Antlil soll sie nicht schminken, sondeJ'/l ihm Gcselc I, ". 

sellle 11, , , a!t'irliche Farbe lasscn 11m mit \rassel' cs waschen Und durch 
~ I I af!iOl cH schmückcn 296: dadurch wird sie ihreIl l\lallll und sich SC WJl1 I, ~ ~ 

sclbst chrcll. Ausgchen aus dcm Hause soll einc Bürgcrfrau 1l~I\' UlII dcr 
Schu!zgotrheit der Stadt für sich selbst und ihrcn .:\Iallll lind Ihr g'anzes 

nicht abo-eschlossrn. In der Indischen Litleralur grdenken ihrer schon die 
G °1 ~I~nus \1 168 XII 64· in der Hebräischen sichel' Ezechicl eseze (es ,\ " _, '", , 

16 lOt 3 der durclisichtigen Luxuskleider auch Jeslljas 3, 22; ausser-
I , PI' 'I 'T I P 666 4 ff Plularchus Mor. p. 145, E. Lihanius IV c em 11 on. . , . 'D 

6')3 24 ff. Gregorius Naz. Or. YII, 16 p. 208, E. \JII, 10 p. 223, . 
~·'V, ·'6 /'. 267, J). und in seinen Carmina J, 2, 29, 231 11: 11,. I, I, 65. 
2,4, 42. 2,6, 7. und Epilllph. 41,4. Isidorus Pel~SIO!a Eplst. I, 403: 
P . D Golh IY 17 und die von A v. IIumboldt Im hosmos II p, 420 rocopllls . " . ".. . 
und von Hermann Gl'iech. I'rivatalterth. §, 22 Anm. 1ti fI. angefuln ten 
Werke. Ganz ähnlich den Vorschriften der Phinlys lehrt der. mit der h:l-
I . cllen Litteralur ,,·o!rerlraule Gregorius Naz. in seinen Gechchten p.5,8: 
enlS I h f' k 't und wenn d . lieLcnswürdirrsle Schmuck einer Frau sei Sc lam a llg -ei , 

Si: zu Hause bleibe beim Weben und Spin"n, und nicht viel ausgehe •. son­
dern allein ihrem Manne geralle, dem sie von Gott gegeben sei und .den J~ng-
f';' I'chen Gürtel gelüst halle; und p. 1064 fr. in einem Hochzeilsgedlchle 
r.tu I I' n'd 'en der lln Olympias: Nicht Gold, Edelsleine und durchsic Illge \ CI er sei . 

Schmuck einer Draut, sondern Züchtigkeit des Sinnes; zuerst solle sie 
Gott ycrehrell, danach ihren Mann, dem ~Ilein sie sIreLen solle Z~l ge­

fallen: denll des ". eiLes W ei~heit sei den Eh.pgeseze~, z.~ gehOl,ch~n. 
Wehen und spinnen solle sie und eingedenk sem der, gutth~hen Lehren, 
die äussefl1 Geschäfte ihrem ~Ianne überlassen, und mcht y/CI ausg.~hen. 
Also müge sie wie ein frucl~treiches Saatland in Kindes Kindern fortbluhen, 
damit ,·on vielen noch Gott gepriesen ,,·erde. . 

11 ' XXV 4 3 Aristotcles bel 96 YercTI Dacchylides bei Amlllianus ~Iarce mus .• , , . 
2 A I ~ . '"111 16 und dessen Tochter Pythias IJci Slobaeus 31, 8. De-

llcnaeus ,A , ) , , 'f .' I'rates 
' '.r - - av'Ol'!; w(r,orWAlV cUJat, SO"te • mades ibo 74, 56: 'CI'jV atvw 'Cov x ., ..-

bei Plularchus ~Ior. p. 141, E. 
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Haus ein Opfer zu bringen, oder eines Festes ,reg'cll oder um einzu_ 

kaufen, ron einer oder zwei Dienerinnell beg'leitet, nicht am Abend bei 
einbrechender Nacht, sondel'll bei Tage 'renn der Markt roll MenscheIl 
ist. Ihre Opfer sollen frugal sein lind ihrem '~ermügell O'emäss 297 

o • Der llakchos- und I\:ybelefeier sollen sie sich cnthaHen, das Gesez rer-
bietet sie den I'rauen, da sie zu Trunkenheit und Ekstasen führen: die 
Hausherrin aber ziichtigen Sinnes und unberührt sein soll 29 S. 

Sehr misliebig über die :Frauen und die Ehe spricht sich ein Jahr­
JlUndert nach Pythagoras der JoniscllC Pl1ysiker Demokritus aus. Die 
TJlOrheiten seiner Abderitischen Mitbürger die er ycrlachte, und sein 
eigner unersättlicher Wissensdrang, den zu befriedigen er, zeitlicllC Güter 
verachtend, ruhelos die halbe "~c1t durchirrte 2 9 9, machten oder erhiel­
ten ihn wenig empfänglich für das bürgerlic1lC und hiiusliche Leben. 
Die 'Y eiber, meinte Cl', seien ron Natur riel behender zu schlechter 
Del~,kungsart als die Männer 300; 'Yenigreden sei ein Schmuck für sie, 
SChOll auch stehe ihneIl Einfachheit des Schmuckes 301. er selbst Jlabe 
sich eine kleine Frau genommen, weil man unter d~ll Uebeln eine 

297 
298 

299 

300 

301 

Nach Hesiodus Op. 336. Verg!. Sokrales in XenophollS Mem. I, 3, 3. 

oliCooia~olJlcc, wie ~liCooEarr6n;~ bei Kallikratidas in Stobaeus Flor. 85, 
16 p. 1::15, 4 und belde AusdrUcke nach Poll ux X, 21 in dem Briefe der 
Theano. Vergl. Cedrenus I p. 296, 11. 

Democri!i Fragm. cd. 1\Iullach p. 238 bei Clemens AI. Strom. I, 15 p. 357, 
~ ff. "as Terlullianus Apo!. 46 berichtet: Democrilus excaccando semrt-
Ipsurn quod mulieres si ". 
. ' ne concuplscenlIa asplCere non posset et doleret SI non esset potitus' r . , 

. ' lIlcon lI1enlJam emendaliolle profitelur: klingt fabel-
haft, obgleIch "on Origenes ähnliches erzählt wird. 

Fr. 175 bei Stobaeus 73, 62: "I)J'~ Ä.J.') 0" ) 1:' , 

'l'eaO/-loavJl1jJl. ,no .CC aJ' eo~ o:,I'U(!1j n!!o~ iCCCKO-

Fr. 176 bei Slobaeus 74, 38. 

.... I i'. 

Hf 

Aus\yahl treffen und das kleinste wühlen müsse 302. Tapfer sei nicht 
der allein welcher die Feinde, sondern wer seine Lüste besiege: manche 
Stiidtebeherscher seien 'Yeiberknechte:J 03; ,"on einem 'Veihe aher be­
herseht zu werden sei der iiusserste Schimpf für einen Mann 30". Sich 
}{inder zu ycrschafren scheine zwar eine natürliche sowol als sittl.iche 
Nolhwendig-keit: eine natürliche bei allen beseelten 'filieren, unter 
den .;\Ienschell auch eine sittliche, uralteIl Gesezell gemiiss 30:>; die lün­
dererziehung' aber sei eine leidige Sache, ihr Glücken mit ,"iel Arbeit 
und Sorge ycrbundell, ihr l'lisg'lücken mit unerträglichem anderem 
Wehe 306: darum time wer reich sei besser, wenn cl' yon einem seiner 
Freunde einen Sohn annehme, den Cl' sich wählen könne ,,,je Cl' ihn 
wünsche, während er den selbsterzeugten nehmen müsse wie Cl' sei 307. 

'Was Platoll in seinem Idealstaate über Gemeinschaft der 'Weiber, 

302 Fr. 180. Ein Wilz der in Boissonade's Anecdota III p. 467 dem Aristo­
teles zugeschrieben wird. 
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.... I i'. 

Hf 
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dcr J(illder und der Güter Irrjrres lehrt 30 t" 1, I 'I 
o , 1,1 S( WH Hnter SCillei Z ' 

genossen durch . .:1ristopllunes treIfelldell Sl)()(( d '1 t" I CII~ 
I ., ... , lIrt 1 .llistotelcs ' 

rec lte "lderIegung erfahren 3 0 9 EI' seIb 't 1 t.. ellle ge~ 
" • ~ la spaler \rie e 1 
J~nes, 1Illprali1lsrlw Sluatsideal theilweise allfgege!len 3 10 S Sc leint 
lorblldc d PI' lind na.lI dem 
.' 1 l' IT1' er yt wgoreer mit Benutzung althellelliscller 

"\Ie re Iclws über die Ehc rrC"fl 0'( " Rcchtsinstitute 
~ 0 d 0, "as Zu aUeH Zeiten ernstc /) I tung rerdicnl. ueae 1-

Die Ehc, Iwisst es in den Gcsezcn 3 1 1 ist ' 
; gerliclwn Gcsellschaft cin rrutcs EI 0' ' d du Anfang aller bür-
S '0 leoesez as erste 13 ~d" f ' 

(aatcs, Wenn cin Jüllrrlillrr "Oll f'" lf d' c ur IIIS jcdes 
o 0 Ul 1lI1 z\rallZJO' J'lJ ' 

gefunden hat, dic nach seinem S· d" o. (.lI'ell ellle Jungfrau 
I"' Illnc un tllchtJll' Ist . \.Illderzeugullrr SO maO' Cl' ' 1 . 0 zu gemclllsamer 0, o. SIC lClrathcn' Y fI' 1 . 
Geldstrafe und Ehrcnstrafe soll . d .'. crp lC ItCt zu lielrathcn bei 
f " JC er selll zmsehen d d'" 
unfullddreissigsteu Lcbensjahre 3 I 2 D '. eIll I eIsslgsten und 

elln Pfhcllt Ist es eines jedcn guten 

308 Platon de Rep Y 231 
ll, 1 p. 519 f.' p. -239 Bekkcl', Brandis Gcsell. der Griech. Pllilos. 

309 Arislophanes Ecclcs . 590 lf. 611 lf. 
p. 1261 f. Bekker. 1015 lf. Aristoteles Pol. II, 1 Stahr. 

3lü 

311 

312 

Die Weiber_ Kinder d G" 

'

r _ - un utergemeinschaft üb I:' t • 
p, 39;) 4 ausdrl"lckI' I I er ass er In den Gesezell 

" IC I (cm Ide I t I ' 
Ta TWJI pLlwv, vollko . ~ s aa c, als Worm das alte Wort, "00'« 
d mmen realJslrt werden müsse 
e Lcgg. IV p. 364 f. VI 4.3 [ . 

Diese Geldsfrare best' ,J • und darnach Cicero de Fin. Y, 23, 65. 
~r ' Imm! er de LeO"O" VI 4-
l Ifgheder der ersten"" ee· p. ')5, 10 1f. dnhin: dass die 
d· ermoO"cnsclasse J·"l r I 1 . 

le der drillen 60 d' cl "'. a Ir IC I 00, UIC der zweilen 70 
) le er VIerten 30 D I ' 

bezallien sollten damit " . h rac Imen an den Tempel der IIrra 
,. 'Sie nlC t denkel cl All' 

"Illn und ErleichlerunO". d' E I as ellllcben JH'inrre ihnen Ge-
, k' "" Je hrenstrare b 1I e sie "emen Theil haben d a er so e darin bestehen dass 
, ' an en Ehren w 1 I d' , 

\\ else und dass keill Jün Ii' ,e c le IC Jugend dem Alter er-
g ng Ihnen zu gcJlOrchen IJrauche. 

22s: 

" I i'. 

]]3 

Bürgers, der e"ig' zeugsamen l\atur anzuhangell und in I\indcl'll und 
I\indesldndern die er hintcrliissL sLatt seiner slcls der Gottheit neue 
DielleI' a 13, dem StaaLc frische lhirg'CI' zu geben; Pflicht auch ist es 
eines jedell gegen sich selbst, dass er dem allg'ellleilll'll Drange der 
sterblichen ?\aLll1' nach Cllsterblichkeil nicht widerstrcbe 314, sondern 
dass delll Leibe lind der Secle nach in seincn I\indern fortlebend, das 
Leben wie eine Facl\el im Promctheischcn \Yeltlallf brennend der eine 
dcm andcrn übergebe 31.'). Ein YCl'müg'cnder lind ycrsländigel' Jiingling 
sollc kein Ikdenkcn (rag'cn aneh ein arllles l\Jüdchen zu heiralhen, und 

kcines,yeg's auf cine reiche Heiratll allsg'ehen, ja wenn sie im übrigen 

rrlcich die ürmel'e yorziehen; '"01' allem aber darauf achten, dass er o , 

und die Braut sich gegenseitig Gleichheit und Ebenmaass geben, was 
für die Tugend tausendmal besser sci als wenn sic einander nicht tcm­
periren 316. \Yer sich bewusst sei hck lind yorschnell im Handeln zu 
sein, soHl' eine Tochter sanfter und gesczLer Ellern sich suchcn, wer 
,"on entgegengeseztell1 Charakter, sich entgegengesezt ycrsclmügern: 
also sei es ihm selbcr und dcm Staate am meisten zutriiglich. Uebcr 
die eheliche Gemcinschaft selbst lchrt er: Die ßraullcute sollen mit vol­
ler ßesinllung das ycründerLe neuc Leben antreten und, da niemand 
wciss "anll die Zeugung und Empfüng'llis mit Gott geschieht, auch ,rüh­
rend der Ehe niemals zur Jünderzeugung sich vereinigen, wcnn 'Yein 
und Ueppigkeit sie erfüllt; sondern ,,"olineinandcrgefüg"t, unverwirrt und 
still soll der Same in der l\IuUer zusammcngebracht ,,"erden, von solchen 
die bei sich selbst sind 31 i. Im Arte der Zeugung soll der ßrüuLigam 

313 de Leg-g. Yl p . ..155, 6 f1'. Yergl. oben Aum. 284. 

314 (Ie Legg. IY p. ~)G5, 3 Ir. und im Syrnpos. p. 437 f. V crgl. Cicero Tuse, I, 
14. Phiion T. I p. 683, H). Clemens Al. Strom. IJ, 23 p. 503, 1 f1'. 

3i5 de Lcgg. n p. 459, 12 und meine Abl!. über Promelhcus p. 26. 

3H> de Lrgg". YI p. 453, 17. - 317 de Legg. Il p. 275 f. und VI p, 458, 
3 ff. Yerd. Pilltarchus l\Ior. p. 1, D. Aelleas Gazaeus Dia!. p, 34. o ._ 

ALhdl, d. I. Cl. d. k, Ak. d. ''''iss. VII. Eil. I. Abth. 10 
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sein ganzes Denken auf die Braut, die Braut all ihr Sillllen auf den 
Bräutigam richten: dann wenll beide mit Leib und Seele bei einander 
sind, wird das Erzeugte am schönsten und bestell 318 und "on 0' t 

' eH en Eltern auch ein gutes I\ind erzeugt 31 !I. Gleicherweise solleIl die Ehe-
leute das ganze Leben hindurch, rorziiglich aber so1<lIlo-e sl'e I·' d 

~ \111 Cl' 
zeugen, yor allem Schädlichen sich hiilen, sO\roI \ras den I el'b 1_ I' 

-' \rall ~ 
macht, als ror Uebermuth und Frevcl der Seele' denl1 alles d' . 

. les WIrd 
sich noLlnrendig auch in Leib und Seele der erzel«ttell I\in(!el' "bd ,. I 

• t' " rUCien 
und sie in der Geburt schon vcrderben. Insbesondere aber muss man 
alles dessen am Zeugungstage sich enthalten' delln die drIll "I I 

- . .\ ensc len 
eingeborne geweihte Vrkraft Gottes bewahrt und rettet "'Iles ' d 

" ,"enn er 
Mensch der ihrer gebraucht, sie in der ihr gebiirelldell Ehre hülL 320 

Welche Yonreihen und anderweiliO'en Opfer ror bel' ulld I E' ' 
e nac 1 1Il-

gehung der Ehe zu vcrrichten seien darüber soll man dl'e :'ll'"leo- d 
. . , .1 ;:- 'e er es 

heilIgen Rechtes befragen und ihren Aussprüchen folo-ell 321 U~ . 'b'" h 
. 0 • Il\ CI I UC -

hcher Grundsaz des Ehegatten soll sein, nirgendwo zu silen wo er nicht 

emdten wolle d. h. aller unkeuschen Geschlechtsrerbindung sich zu ent­
halten 322 • Wer wiihrend der Ehe einem andern '''eibe beiwohnt aus­
ser der~enigen die unter göttlichem Beistande und heiligen Hochzeils­
~pfern 111. sein Haus gekommen ist, möge es nun eine Sklayin oder wer 
lmn~er selll, den sollen die Nomotheten aller bürgerlichen EhreIl, denen 
er III der That fremd geworden ist, YCrlustig erldiire/1 3 2 3. 

318 ae Legg. n p. 473, 20 Ir. 
319 

320 

322 

323 

)Ienexenus p 38? 18 o-ut I" t 
" . -, '" er au ert Von Libanius III p. 2iö. und von Theln/stlUs Or VIII P 143 4. ' t· - , 

• " • ,. f~ IC~W/l ,CX!/(U/I XCXt d cx/cU/I xcci 'd flla-an;Wl tE~(uraro/l. 

ae Legg VI 4-8 1 
. p. J, 8 Ir. - 32 t de Leo-cr. YI ! 5"'1 J Ir 

d L "'''' p. 4 I, '! . 

e rgg. VIII p. 95, 96. belobt von I'lutarchus Mor 
mens Alex. Paed. 1I, 10 p. 224, 37. J • p. 144, B. und Cle-

de Legg. VIII p. 10 I. ' 

-

.- / [' 
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Arisllllcles "Ie cl' iilJcrhaupt der ErlJc ist allcs hcllenbchcll 'YiSSCIlS 

vor ihm, hat auch über die Ehe die bestcll Gedankcn seillcr \"orlllünllcr 
"Oll Ilesiodus bis auf Platon in sich aufgenommen, selbslündig nrar­
heilet und mit lIeuen bcreichert. Der Mensch, so arg'ulllclltirt CI' in 
seincr einfachen strengen Gedanl~ensprachc, der Mensch ist in Folge der 
Zweitheilung des Geschlechtes mchr ein ehelichcs als ein politisches 
W escn: die Familic, die erste nalurg'emässc Yerbindung für das ganze 
Leben, ist früher und nollmendiger als der Staat 32-1. Dic Gottheit 
selbst hat zum yoraus die ~atllJ' des Mannes und des 'Yeibes zn Ge­
meinschaft des Lebens eingerichtet, indem beide obgleich thrihreise sich 
entgegengesezt, einander bedürfen, sich gegenseitig' ergünzen und zu 
demselben Ziele, Gemeinschaft des Lebens hinstreben. Dell Manll machte 
sie stür!ier, die Frau schwächer, damit diese zum Bewachen geschickter 
sei aus l"urcht, jencr zur Vertheidig'ung beherzter aus l\J annhaftigkeil, 
der eine ron Aussen her erwerbe, die andere im Innern erhalte 325. 

Die Ehc zwischen Mann und Weib ist dellmach die erste und natür­
lichste Verbindung, die Grundlage aller übrigen: sie geht zunüchst nicht 
aus VOf\rahl, sondern aus Naturnothwendigkeit herrar: unter den Thieren 
besteht diese ohne aUe Yernunft, nur der Kinderzeugung wegcn, um ein 
ihnen Gleiches zu hinterlassen; unter den ;)Ienschen aber soll sie auch 
mit Einsicht stattfinden, denn nicht blass um des Lebens, sondern auch 
um des guten Lehens willen sollen Weib und l\Iann zusammemrirkell. 
Auch macht die Katur durch diesen lüeislauf das Leben dauernd, ,,-as 
sie nicht in dell IndiYiduen, sondern nur in der Gattung kann 326.. Das 

• 

324 Arisloteil's Elh. Xic. VIII, U p. 1162, a, 17 Pol. T, 1, 6 p. 1252, h, 12. 
Verg!. Cicrro de Off. I, 17, 54 und die ausführliche Auseinandersetzung 
bei Columella praer. ad }ibr. XII. 

325 Oec. T, 3 p. 1343, b, 26. Pol. III, 2, 10 p. 1277, b, 2-1. Aehnlich 
Theophrastus bei Stobaeus 85, i. 

326 Pol. J, 1, 4 p. 1252, a, 26 ff. Oec. J, 3 p. 1343, b, 12 ff. 
15"f.: . 
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• " • ,. f~ IC~W/l ,CX!/(U/I XCXt d cx/cU/I xcci 'd flla-an;Wl tE~(uraro/l. 

ae Legg VI 4-8 1 
. p. J, 8 Ir. - 32 t de Leo-cr. YI ! 5"'1 J Ir 

d L "'''' p. 4 I, '! . 
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miillnliche Geschlecht gegell das weibliche O'ehaH . 
• • ]\T !" eil, so Ist zw . U 

rille ,on natur besser, das andere O'erin O'cr das . . 1lJ as 
I' d 0 0 . , ell\C zn llCrschell b 

s IInmt, as andere beherscht zn ",erden 327. d )} c-
l "b . . . er. ann aber ~ol1 1 

SC ICn u Cl' "clb und l\illd als liber Frcie 1IJ) I '. ' ~ ler-
W" d ' (Z" m selller lJül 

ur e gemiiss über das Weib aristokratisch iJI.1 " leren 
d , ) uC/lJ" as Ihm 1" 
enn was sIch für die Fr an passt das "oll', zu ~ollJmt 
..) ( ., Cl' ur {'I'Dero'eb ) 1 d b 0 cu: über U· 
\111 er a er so lange sie im Hause Süld k" . l' IC 

, 'OJIJg ICh 328 Das \\. 'b 
Sldarin glricllstel1ell ist barbarisch 329 • , CI der 
G . JIit H.echt Jlellll1ell dahel' ul'e eseze zuerst die Frauen in Schutz dass 'I I' 

d . . , IlIlen iel/l LnrecJ t 1 
1111 nut Recht saO'CIl die PvtllaO'Ol'e 'd I gesc lehe 

b • ' 0 er, ass mau der }' ) 
SehutzflellCude rom Herde ,reggeführt 'rau die ,rie eine 
dürfe; ein Unreellt des ~Ianlles aber . ,~'orden) kein U1II'echt zufiigen 
ausseI' dem II,"use. S seI Jeder. andere weiblic1w Um!!'anlr 

" chüll auch ist d 11 v u 

es eSlOdns H.ath) eille JUllgfrau 

327 P I 
o. I, 2, 12 p. 1254, L, 13. Die Seim';' h 

er His!. an. IX, 1 p, 608 b 8 ('f' a,~ e~ der Frauen charakterisirt 
\1' '1, h ' , H. also: l~ IC III der 'T/ . 

l' e!ue en von weicherer G "11 ganzcn Ilcrwclt die . 
'1" emu Isart und wen', / . . ., annehen so ist au I . d Igel mutllg Sind als die 

, e I In CI' ~Iensel . It f 
Thränen geneiO'ler als d M . Jen" e . (as Weih zu Mitleid und 

I ,.,'' ." er • ann, aber auch neid' ,}. d ' . sc Ima IsuchtJO'er und ;' k' 'h ISC Jer un unzulnedenel' 
" zan ISC Cl' dazu auch I ' 

unverschämler und lüO'enl ft 'b '" wul !loser und holl'nuno'sloser 
. " la er, etrug/leher und 1" ", 

nIger verschlafen und do , . anger nacIllrllO'end we-
e I saumselIger und' G '" 

essen miissiger. Der U I .' 1111 anzen ruhiger uud im 
t r l ann (ag-rgcn Ist wie 0' t, ' 
aplerer als das Weil) \' / P-I . "CS:lg zur Hilfe bereiter und . erg. lYSIOO'II -

a, 8 If. AelJnliclJ Polemon }'/ " " .. ) p. 809. a. 38 ff. und 6 p. 814. 
t " Ir I) SIOO'n. I 1 p 1...... d ' 
e es, Ippocrates T. III 78. " '. 'I I un schOll vor Aristo-

p. ,) und bel Stobaeus "'4 40 
328 ELh. Nie. VlIf, 12 p. 1160. L ' I, • 

Vergl. Magna ~Ior, I, 34 ' ,24 If. EIlt. Eud, VIl, 9 p. 1241, 11, 2g It 
. a, 39 If. p. 1194, b, 10 ff. und Pol. I 

, 5, 1 p. 1259, 
329 Pol. I. 1, 5 p. 12-2 b _ , 

, ), " ')" ,) f.: eJl ~ {J 
'nIJl aVlr;JI ClEt 'f#lV. 'fOl~ a(!fJaf!ol~ T(I :JijJ.v XCit OOVAov 
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ZU heirnlhell) damit Illllll H'r~liillt.lig-e Sillen sie Irhre;\ a 0: 1111<1 schön des 
Sophokles "·01'1) des Weibes Sehllluck sei Sclmeig'cll H 1. 

FeLer das Yerhiiltllis der Eltrrn Zlt ihren hindern spricht sich der 
Jlhilosoph mit 11llnrg'leichlieher Kürze also alls: Die Eltern) sngt er, 
lieben ihre I\inder als einen Theil ihrer selbst, die Kinder ihrc EHern 
al~ die Quelle ihres Lebens. Mehr aber kenllen die Eltern ihre Kinder 
als die Wnder ihrc Eltern, und innil!'er ist das YerhiiItnis des Vrhebers 
zu seinem Geschöpfe als des Geschöpfes zu seinem Urheber 332. und , 
weiterhin: dic I\inder knüpfcn das Band der Ehe fester, daher sich I\in­
derlose auch schneller trenncn 333. 

Bei Bestimmung dcr schicklichsten Zeit zum IIeirathcn muss man, 
sagt cr 334, erstIich Rücksicht nehmen auf die beiderseitigen .Alters­
stufen: dass beide Eheleute zusammen äller ",erden und ihrc Kräfte 
nicht disharmonircn, so dass ct,,'u ,rührend der eine Theil noch zcu­
gungsfiihig, der andcre es nicht mehr ist, woraus Z\rist nnd l\Iishellig­
keil entsteht; z"'cilells ist auch der Zeitpunkt zu berücksichtigen, wo 
die I\inder ihre EItern ablösen; denn es ist ebenso,,"enig gut, wenn die 
l\inder an Jahren aHznsehr zurückbleiben hinter dcn Ellern) als wenn 
sie einander allzu nahe stehen: im erstell Falle gelliessen Ellern und 
!\inder gegenseitig nicht Dank und Cntersliitzung nach Gebühr; der an-

330 Oee. I. ..1 p. 13..11, a. 8 Ir. (lIesiodus Op. 699.) Yerg!. oben Anm. 234 und 288, 
,,,orauS auch hervorgeht dass die Zweifel an den Worten: wa7ff.(! ixiuv 

, , , ( , ) , (d. . c' t, ", t , (I 
xa/.. aep (,alta~ 'YJ,'!lcJ'YjV Ie man In wane!! lXHlV Hp caTla~ Tj!LCvr,v 

hat ycrlJösern wollen): ganz ungegrüudet sind . 

331 Sophoclcs Aj. 294 belobt \,on Aristoteles Pol. I, 5, 8 p. 1260, a, 30. 
Mehr Lei ßoissonade zu Pachymeres Deel. p. 169. 

332 Eilt. Nie. YlIl, 14 p. 1161, b, 18 Ir. ::Hagna )for. 11, 12 p. 1211, L, 33 ff. 

333 EIlt. Nie. VIII. 1-i p. 1162, II~ 27. - 334 Pol. VII, 14 St. 16 TI. 
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dere, wenn heide Theile gleichsam .AltersgC/Josscn sind, geführdl'l die 
Ehrfurcht uer I\'inuer ror dcn Eltel'll und rcnlnlasst auch in YerIllügens_ 

sachen leichI I\'lag'ell. Dril!cns endlich IlIU:-;:-; llIali rOl'l.iiglich auch die 
leil)lirhe Tüchligkeit der zu crzeugenden J\inder yorhcdenkcn. Erwiigt 

mall nUll: dass die Grcnze uer Zeugungsfühigkeil hei den 31ünnern das 
siehenzigsle, bei den Frauen das fünfzigste tebellsjahr ist 33 s; dass 
junge }lersonen zur JÜllderzeugung nicht glll Silld, indem auch bei den 

Thierell die Geburlen der zu jungen unrullkollllllcn ,rerdell; endlich dass 
es auch hinsichtlich der Züchtigkeit besser ist die Müuchell iil!er zu rcr­
heiralhen, da die jungen llllnliissigcr sind, und dass es auch den lHün­

nern schädlich ist zu hCiralhen, \rührend der J\örpcr lloch "'iichst; er­
wiigt Illan dies alles, so erg'iebt sieh: dass die Frau et\ra mit achtzehn 

' , 
der Mann ohngefiihr mit siebenunddreissig Jahren heimlhell soll, denn 
in diesen Jahren sind ihre J\örper in yoller lünft, lind YOIl da IrifI't 

auch das Aufhören der Zeugungsfühigkeit wo] zusammen. Was die 
Jahreszeit angeht, so eignet sich bekallnl1ich der Winler wol zur Bei­

wohnung UHd z\\al' wie die Aerzte belwupten yorziiglich "'enn die 
l\ordwinde ,rellCn 336. Während der Schwangerschaft sollen die Frauen 

täglich einen Gang zum TClllpe] der GeburlsgOllheiten machen; geislig 
aber sollen sie sich ruhig verhalten, da die Leibesfrucht durch alles was 
die ScJnrangere trifft afficirt wird. Ab]assen ron der ]\inderzeugullg soll 
man, wenn die höchste Entwicldullgsslufe des Yerslalldes überschritten 
ist, was bei den Männern nach SolOllS llelllerlulIIg UIlI die Mitte der 
fünfziger Jahre der l;all ist ;137. Ausserellelicher Cmgang' soll nie und 

335 

336 
Ebenso Hist. an. Y, 14 p. 545, b, 26. 
111 dieser Zeit im Mo t G I' 

~ na e ,ame IOn, wurden auch die meisten Ehen ge-
s.chlo

ssen
. VergI. Libanius T. III p. 123, 4 lf. und das schöne Buch des 

Kabns 15 p. 479. , 

337 Solon Fr. 25 Ooen Anm. 117. 
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nirgendwo fiir ansliilldig' gellen so lall!!'e man Galle ist und liebsI: "'er 
aber in der für die l\inderzellg'llng feQg'e51'zl('/1 Zeit so etwns ycrübl, 
den soll als all.!!'emeSSelle Slrafe Ehrlosigkeil Ireirell 33". 

:\ach Arisloleles ist eill bedelllellder lIeller Gedanke über die Ehe 
auf delll Boden der lIellellischl'n Philosophie nicht lIlehr ,!!eboren wor­
den, Es trat vielmehr auch hier wie iiberall im Leben, in der I\IIIlSt, 
und in der Wissenschaft der Griechen, nachdem das ihnen ycrgönnte 
Höchsle erreicht lind dnr ,r eilerenlwicklung nicht mehr Illög'lich war, 
sofort ein inllerrr -\UnÜSIlIl~!'sprocC5S ein, der gleich delll yorhellenischen 
KI'OII05 seine ohmen l\inder, nachdem er sie ans Licht geboren hatte, 
,rieder ycrzehrle. Wir besitzen darüber, dank delll Laleillischen Kir­

chenrater Ilieronymus, ron dem unmittelbaren Xacltfolg'er des ,Aristoteles, 
folgendes auch für die Sillengeschichle der Zeil, die sich darin spiegelt, 
merkwürdige Zeugnis 339. 

Theophrastus nemlich warf in dem lliichlein über die Ehe die Frage 
auf ob der , reise heirathen solle? die Anhrort ist: ~ 'Yenn die Frau 

' u 

schön, gut geartet, yon He hlbaren Ellern, und wenn der "'eise selbst 
gesund und reich sei, so möge er \rol eine Ehe eingehcn. Doch "'ird 
gleich hinzug'esezt: dies alles aber treffe beim lIeirathen sellen zusam­

men und darulll solle der "'eise li.eille Frau nehmen. Denn erstlich , 
werde das Studium der Philosophie dadmch gehindert; keiner könne zu­
gleich den Wiehern sich widmen und einer Frau; lieles hätten die 
J."rauen Ilöthig ZII ihrem Gebrauche, kostbare Kleider, Gold, Edelsteine, 

338 Pol. VII, 14, 12 p. 1335, L, 3S Ir. 
339 Theophrastus bei Hicronymus ad\'. JoYinianulll I, 49. in dem Schneider'­

sehen Theophraslns T. Y p. 221 ff. am besten in Fr. Osann's Comruen­
talio dc coelibum apud yeleres condiliollc 11 p. 5 Jr. 
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.Auhrand, JTiigde, manllirhfache lInll~g-eriilhe, Sünl'len und YCr(rlld 
. - ~) eie 

Wiig·en. Dann Jwbe CI' ganze .\iichle durch die gesrJmiilzigell magen 
anzuhören: Sielt einlllal, die :.reht lieI schöner gekleidet eillher; dic wird 
mehr geehrt H)II allen: ich .. lrme werde ill dn Gesellschaft der }'raucn 
rrrach(eL ,ramm lIi1s1 du die Xachbarin allgest'llell? warum mit delll 

l\liidchen gcrede!? was hast du Yom Marlde milgebrac1lt? J\eincn Frcund 
diirfen ,,,ir haben, keinen Genossen: ill jeder Uebc eines andel'll m'O'_ 
,rühnt sie Hass' gegen siel!. Tritt ein aus~!'ezeichlleler Lehrer irgelld\~o 
auf, so künllen ,rir weder die Frau HrJassen, !luch auch mit ihr llin­
ziellCn. Eine arllle zu erniihreIl ist sc1nrierio- eine reiche ZII Co I 

' ~ , d' ragen 
qualrull. Dazu Iwmmt dass eigentlich gar keine Wahl der Frau slau-
fi.ndet, sondern dass man sie wie sie eben iSI beJli1ltell muss,> auch \renn 
sie gleich zornmülhig ist, oder albern, hiiss1ich, JlOchfahrelld übelrie­
chend; alle Fehler lernen "ir erst nach der Iloc1lzeit l\ellllell~ Pferd 
E ~ seI, Ochsen, Hunde, die schlechleslen SldaH' 11 , ja sogar hleider und 
hessel, eincn llülzemcn SllIllI, eincn Decher, einen IhöneTllen Krug darf 
IllUIl ersl prüfen und danll kaufen: nur die Frau wird einem nicht O'e­
zeigl, damit sie llic1lt zurur misfalle ehe man sie heimführt. IIlII~1eI' 
Jl~lCh dcn l~ugen muss man ihr sehen, und ihre Schönheit loben, damit 
,~cnn du ellle andere anblickes I, sie nicht glaube, dass sie dir misfalle. 
Nennen muss man sie Herrin 3 -lO feiern ihren Geblll'l,tao- I." . b' 
" , ~ (~, sc l\\ UI en CI ~hrcm ~'ohle, für ihre Erhaltung Geliibde machen, ehren ihre Amme und 
Ihre "ürtcrin und ihren ':'( , 'I' 'J ~I I . . '<l (;1 l( len bi. alen und Ihren 1>lIeo-esohn und 
Ihrcn hübschen Be°-IeiLer 1I d ') 11 I" . 0 

o I I Ilrell aar uHusleI' und Ihren zu 1al]O'er 
und sicherer ,rullust re J 'tl E ~ 

rsc 1Il1 enell unuchen: ulller welchen Kamen 
allen Ehebrccher YCl'huro' . J ". . 

e
cn 

Sill. eil Illllller sie auszeichnet. den IIlUSS man wider ""iJ]en lieb' lT b . , 
en. t.>e erg'lebst du ihr das ganze Haus zu re-girrcn, so ,rirst du 'J Sll 

~ Ir .i are; ~ehiiltst du dir selbst etwas vor, so 
glaubt l'ir du frauest Ihr mChl, und ,rird in Hass und Zank ausbrechen, 
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und trirrst dll niellt bald eine .A uskunfl, ;'0 bcrei!et sie dir Girl. Liissl 

du alte ,reiber, ZeichendelIleI', WeissagT!', Juweliere, SeidcnhilndJel' ins 
IIaus ein, so bL ihre J\euschheit in Gefahr; \'e!'bielest du ihncn den 
Einlritt, so klagt sie liber ungerechlen Yerdacll!. Doch was nützt auch 
dic sorgfiilliasle Bewachung, da eine schallllose Frau nicht bewacht wer­
den l\alln, eine schalllhaflige es nicht braucht 3 -l1. Denn eine unsicherc 
Hülerin der J\euschheit ist die l\ollmendigkeit, und nur die kann wahr­
haft liCllsch genannt "'erden, die siindigen konnle ,renn sie wollte. 
Eine schöne Frau "ird bald lon Liebhabern umworben, eine hiissliche' 
sucht sie selbst auf. Schwer bewahrt man was Yiele lieben, lind lüstig 
ist der Besitz dessen \"as niemand zu haben begehrt. Doch ist das 
Elend eine unschöne zu haben geringer als eine schöne zu behüten; 
denn nichls ist sicher worauf aller~rünsche gerichtet sind. Einer sucht 
sie durch Schönheit, ein anderer durch Geist, Feinheit, Witz, Freigebig­
keit zu reHzen : irgend ,vie oder wann wird erobert was yon allen Seiten 
angegriß'en wird. ,r enn aber wegen der VerwaItung des Hauswesens, 
wegen Trostes in Krankheit, und um der Einsamkeit zu enlfliehen, eine 
Frau ins Haus genollllllen werden soll: so ist ersLlich zur VerwaItung 
des Hauswesens ein treuer Diener viel besser; der gehorcht seinem 
Herrn und folgt dessen Anordnung, ,rührend eine Frau sich gerade 
darin als Herrin fühlt, dass sie timt was der Mann nicht will d. h. das 
was sie will, nicht was sie soll. Beistehen aber in der Iüankheit kön­
nen uns Freunde und durch \r ohltha(en ycrpflichtete IIaussklaven besser 
als jene, die uns ihre Thriinell aufrechnet, und für die Hoffnung der 
Erbschaft ihren Ausspülig verkauft, und ihre Bekümmernis zur Schau 
truO'end des Kranken Seele noch kränker macht. Ist sie gar selbst er­
kr:'lkt so lllUSS man mit ihr krank sein und darf nicht lon ihrem Belte 
weich:ll: ja wenn die Frau gut und freundlich war, freilich ein seIt~ncr 
Vogel, so ,,·ehklagen wir mit wcnn sic in Wehcn licgt, und ängstIgen 

341 Oben Anm. 187. 
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uns mit wenn sie in Gefahr ist. Was femer das .Alleinsein betrifft, So 

ist ja der Weise nie allein, denn Cl' lla! um sich alle GUleu, die lebel\~ 
den und die todten, lind entsendet seine freic Seele wohin CI' will. 
,ras cr leiblich nicht umfassen kanu, umfasst cr in Gedanken; fehlt es 
ihm an Menschen, so spricht er mit Gott; ulld ist nic ,,'enigw al/ein als 
"'enll cl' allein ist 3.J 2. Endlich dcI' Wndel' ,regen zu heimlhen, damit 
unser Kame nicllt untergehe und damit wir Schutz im ".A.1tel' und sichere 
Erben haben, ist ganz thöricht. Delln was geht es wenn wir aus der 
Welt scheiden uns an, ob ein anderer mit unserem Kamen benannt wird 
zumal ja auch nicht einmal der Sohn gleich des Yaters Kamen führt 34 / 

und unzählige Menschen denselben Kamen führen? Oder was für ein~ 
Hilfe im Alter ist es denn, einen im Hausc aufzuziehen, der Yielleicht 
früher stirbt als du, oder ein Taugenichts wird, delll du, wenn er heran­
gewachsen ist, zu lange Icbst? Beerben aber können dich besser und 

sich~rel' F~eunde und Venrandte, die du nach eignem UrtheiI aus,rählst, 
als Jenc dIe du, wollend oder nicht, nehmen musst wic sic sind. Zu 
geschweigen, dass es überlwupt sicherer ist, seines Vermögens so lange 
man lebt gut zu gebrauchen, als was du durch deinc Arbeit erworben 
hast, aIldern zum ungewissen GebraucllC zu hinterlassen." 

. Ilieronynms fügt seiner Uebersetzung dieser Stelle dic Bemerkung 
bel: Indem dieses und ähnIicllCs Theophrastus auseinandersezt, wen von 
uns Christen beschiimt er nicht? In mi!' erregt diesc ganze herzlose 

342 
Nunquam minus solus c 't I f" . 

rl quam cum so us uerlt. Hlehcr also Ist ent-lehnt WllS Cicero de Re I 17 d 1 0 ' 
, , p. " un (e ff. 1Il, 1 Wiederholt anführt: r. SelplOnem Afrieanum (Heere s I't '" 

, 0 1 um, nun qua rn se mlllUS otlOsurn esse quarn 
cum otIOSUS, nce minus solum quarn cum solus esset. 
Nach der oben Anrn 11 ';"1 t S' , 

. eT\\ am (In IHe die crstO'cDornen Sühne nach den Grossvätern zu hel d' . '" 
, lennen, so ass erst Im Enkel der Name des Vaters WIederkehrte. 
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Sophistik eine andrfe Hrllexioll, Wer über die Grundlage alles grsull­
drn mrnsrhlichen Lebens also zu urtheilrn sich rrlanbt, komll\t Illir vor 
wie jelle Iüitiker, die in Folge krankhafter Dyskrasie der Süflc DrS!älldig 
einen schlechten Geschmack im Munde haben, mit welchem sie uns au­
dere den guten Geschmack lehren wollen. 

SchJiesslich zum Beweise dass die dem Griechenthum eingeborene 
Harmonie leiblicher und seelischrr J\"räfte und das daraus hervorgehende 
EbenlIlaass cinrs gesunden Urtheils auch in der spütern Zeit des ge­
sunkenen nationalrl1 Bewusstseins niemals völlig erloschen sei, mag hier 
aus drf i\achblüthc der hellenischen Litteratur unter Hömischer IIerschaft 
noch einiges angeführt werden. Sind diese Sätze gleich ihrem Inhalte 
!lach nicht neu, so beweisen sic doch dass ihre Verfasser auch im Alter 
noch, im eigenen und in dem ihres Y olkes, eine gewisse Frische und 
Gesundheit des Herzens sich zu bewahren gewusst haben. Ich selbst 
erlauhe mir damit keinc andere Yeriinderung als dass ich die 'Nerven 
des Styles, dic ja überall im Alter nachlassen, etwas stralTer anziehe 
als sie im Originalc gespannt sind. 

d I J d Pa aetl'u' lesell "'I'r.· EI'II Jün!din!!' Bei Antipater em -,e Hel' es 11. s ~ ~ 

von O'uter lIerk unft und edlem patriotischen Herzen, der einsicht dass 
o . 

nur ein Haus und ein Leben mit Weio und Kind ein vollkommenes SCI, 

müsse so viel an ihm gelegen ZUlll Wachsthum des Vaterlandes bei­
tragel\. Das aber könne nicht anders geschehen als wenn die besten 
und edelsten Bürger rechtzeitig heirathen, und wie Blütter eines schönen 
Baumes die zu verwelken und abzufallen beginnen, statt ihrer neuc 
Sprossen dem Yaterlande hinterlassen, die dasselbc blühen machen u~ld 
seine Blüthen unvergänglich erhalten; so dass sic im Leben und 1m 
Tode "noch zu seinem IIeile und mehr noch zu der Götter Ehre bei­
trag'en. Denn weHn das Menschengeschlecht auOlörte, wer sollte dann 
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, , p. " un (e ff. 1Il, 1 Wiederholt anführt: r. SelplOnem Afrieanum (Heere s I't '" 
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cum otIOSUS, nce minus solum quarn cum solus esset. 
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Sophistik eine andrfe Hrllexioll, Wer über die Grundlage alles grsull­
drn mrnsrhlichen Lebens also zu urtheilrn sich rrlanbt, komll\t Illir vor 
wie jelle Iüitiker, die in Folge krankhafter Dyskrasie der Süflc DrS!älldig 
einen schlechten Geschmack im Munde haben, mit welchem sie uns au­
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EbenlIlaass cinrs gesunden Urtheils auch in der spütern Zeit des ge­
sunkenen nationalrl1 Bewusstseins niemals völlig erloschen sei, mag hier 
aus drf i\achblüthc der hellenischen Litteratur unter Hömischer IIerschaft 
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d I J d Pa aetl'u' lesell "'I'r.· EI'II Jün!din!!' Bei Antipater em -,e Hel' es 11. s ~ ~ 

von O'uter lIerk unft und edlem patriotischen Herzen, der einsicht dass 
o . 

nur ein Haus und ein Leben mit Weio und Kind ein vollkommenes SCI, 
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dClI Göllern opfern? die Wölfe et,ra lind die UhreIl 3441 F 
reien aber 

solle lIlan llicht auf g-eradewol sondern mit Yorsicht, lind weder auf 
Heichthulll noch auf stolze .Ablwnft noch auf f)chünheit sehen, denn 
auch diese sei meist mit IIochmuth ycrbllllden,~ sondern Vor allem den 
sittlichen Charakter der Eltern prüfen, ob er gesellig, ,roldellkelld, g-e­
recht lind ohnc Eitelkeit sei, und ob sie allch die Erziehung' der Toch­
ter nicht ycrnachlässigt hätten aus iibergrosser Zärtlichkeit 3 4 5. 

In den denli.\rürdigen Aussprüchen des Stoikers Jlusonius \\ird sehr 
eindringlich hervorgehoben: dass die Ehe delll \r ei"en keilles','eO's . 

. ~ 0 elll 
IImdernis zur Weisheit sei, wie das Beispiel des Pythagol'as und 50-
kr~tes beweise; dass wer sie aunlebe, die Familie, dell Staat, die 1\Iensch­
h:lt selbst auf!lebe; wenn irgend etwas im Leben der Menschen, so sei 
dl~ Ehe der ~atur gemäss, indem der Schöpfer se]bst, der jedem der 
belden Gesch]echter ein so starliesTerlangell nach Vereinio'uno' mit dem 

d . 0 0 

an ern elllgepllanzt habe, wolle dass beide zusammenleben sich O'e(rell_ 
seitig beistehen in allen Lagen des Lebens, und in YOIII:oll1ll1en~r 0 Ge-
meinschaft des Leibe" der S I d]1 G ., _ 

~, ee e, Ull a er uter durch hinderzelwunO' 
an der Ewigkeit theilnelullell soll!en 3 H. Jeder 'der nicht der Sch~rc]: 
gerci .fröhne, die mit dem Leib auch die Seele ycrderbe 347, wisse dass' 
11~lr dIe eheliche Beiwohnung, der J{jnderzeugullg wegen die echte und 
die rechte sei J' ede and t . d . . . ' 

) ere en" e er elll POSitIveS Umecllt ,rie der Ehe-
bruch, oder eine sittliche 11 . b '. d' , 
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34j 
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347 

eJa ,rur igung der eigellen lind der fremden 

Anlipater bei Stobaeus FI 6- 2~ . 
b · . or. {, J. Gleicherweise der Stoiker Chrysip-pus el Hleronymus adv J,. I 48 . 

'. . o\m., p. 318, A: Chrysippus ducendam uxorem sapientl praecipit J G ' 
,ne ovem amelmm et Genelhlium \'iolet. 

Antipater bei Stobaeus 70, 13. 

Musonius Fr p 214 [ d P 
'. . e. eerlkamp, bei Stobaeus Flor. G7 20 und 69 23. Fr ')O~ b' , , 

. p. ~ J. el Stobaeus 8j, 20 p. 163 f. 

JI$-==~2=id:L=, 11,2&&2 -
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]>cfsönJichlieil: ein -'IanIl der seine l\lag'd misbrauche !'ci ulllllichts 
besser als eine Frau die sieh mit ihrem Sklarcn "erg'ehe 3 4, s. Gleicher­
weise yersündige sich gegell sein eignes Geschlecht lind ~!'egel\ die yä­

terlichen Götter ulld den Zl:.I~S O,W)YJIlOS, "'er die natürliche Fruchtbar­
li.eit seiner Ehefrau freyclhaft beschriinke, sei es durch Aussetzung' der 
O'cborenen oder durch Abtreibung' der ungehornen Frucht 34, 9. Die aber o 

heimthen "ollen, so schliesst er, sollen nicht sehen auf Adel, Geld, 
Schönheit: denn die tragen zu echter Lebensgemeinschaft, Eintracht und 
Kindersegen nichts bei; sondern !'ehen soUen sie auf Gesundheit, \Yol­
gestalt, Arheitsamli.eit die "01' Ueppigkeit schüzt, auf Keuschheit, Ge­

rechtigkeit, und Tugend der Seele, ohne ,reIche eheliches Glück un­
möglich isl 35o • 

Bei Plutarchus ferner, dem liebensmlrdigen ErbeIl althellenischer 
Sinnesart, begegnen uns die schönen Sprüche: Eine heiligere Yerbindung 
als die der Ehe gebe es nicht 351; nur in ihr zwischen Liebenden sei 
yollkommene "Tesensgemeinschaft (11 Vt' ö;'wv' XeC(U/s); sie allein ge­
,,'ähre die siissestc Freude, die dauerhaftesten Vortheile) die beneidens­
,riirdigste Freundschaft, \renn, nach des Dichters lVort, in g'Ieicher Gc-

348 Fr. p. 210 ff. bei Stobaeus 6, 61. 

349 Fr. p. 223 ff. Lei Stobaeus 75, 15. 84, 21. Die Polcmili. ist gerichtet 
gegen Platon Theaet. p. 190, 21. de Rep. V p. 235, 5, de Legg. V p. 407, 
19 und O'('O'en Aristotelcs Pol. VII, 14 10 p. 133j, b, 22 ff. welche das 
Abtreibe~ der Leibesfrucht, bevor der Foetus Leben und Empfindung hat, 
gestatten, um U eberyülkerung zu verhüten: eine Unthat die auch im. kai­
serlichen Rom häufig vorkam, wie aus Tacitus Germ. 19. Juvenahs 6, 
595 ff. und Quintiliallus Decl. 327 hervorgeht, und gegen welche Ter­
tulliallus Apo!. 9 eifert. 

350 Fr. p. 215 f. bei Stobaeus 70, 14. 
, " , J:' " < , -ratEv;L~ 351 Plutarchus Mol'. p. 750, C: 11~ ou ,crOPEP ouv WH)' tEf!WHf!a xa _ • 
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SÜIllUllg lereilligt Mann und F "u im Hause walien:" 2. Es solle darum 
auch die }·rau keine eigenen Freunde llUben, sondern nur die ihres 
Mannes, und da unsere crslen und grösslen Freunde die Göller seien, 

- so zieme es i11f, dieselben Göller an die ihr Mann glaubt zu \'erel"en 
und diese allein, und jedem anderen fremden Glauben die TIlürc zu 
rcrseliliess

en 
''': eine Forderung die in der Zeit des PIUI.rehus anl 

IICHeniscller Seile ebellso IIaliirlich war als auf Seile der Chrislen, die 
damals a u eIl d ensc Ibe n Grundsa/z gell en d ma e lIi e n ", . Dem Marine 
aber dem eine keUSChe herbere Frau Zu Theil geworden, giebt er dcn 
Ralh, Nachsicllt gegen sie zu iiben und sirll selbst zu sageIl : er könne 
sie nicht zugleich zur Frau und Zur lluhlerin haben"". 

Endlich maelit millen im Ruin des anliken tebens, und der nmen 
ehrisllichen Lebensordnung gegenuber, einer der lezlell llnllänger des 
lle lIenismus, des J IIlianlls ~·reun d I.iban ius, 110 e hma Is di e allen Grun dsMzc 

der Elw geliClId : dass durch die ellelicJw Zeugung der Schmerz des 
TOdes gelinderl werde, indem der sierbende Valer ill seineIl Kindern 
fortlebend, so \"iel i/un rergönnt an der L'nslcrblicHeit der Mensclihcil 
Iheiblellme 3"; dass die Eh e ges e zc de IIInae h es sc ie 11 , die aß! mciSlen 

352 Plutarchus llor. p. 769, E. 770, A. Was Plu'ardlU' .~. "" öl."" ve
ii 
... , 

das nennt Ilenander in Walz Rhel. Gr. IX jJ. 275, 18, veii.<v V"'x';;, WallEe xai 7:WV aW,llarcr)v. 

353 PlutarcllUs Mor. p. 139, C. 140, C. 

354 A ml"osius Episl. I, 19, 7 p. 844, B (mit Berufung .uf !l OSC, I. 28, 1), 

emn ipsußl eOnjuginm vela mine "eerdotar; e' benedie.ione sunetificari 
oporten" quomodo pO'es, eOnjugiu.. diei, ubi non est fid ei coneordia? 
cum o ... tio communis esse debea., quomodo inter dispares devotione potest esse COnjugii communis caritas? 

355 !'Iu'mh" llor. p. 142, n, o~ o',"p., ,,' .,1,,' v.l 0" •• 1''';,- "ai W?; 
(, - "", , fla1eCf (JVJ'ClVCXt. 

356 Lib,uius Episl. Lul. IJI, 377 p. 824 f.: UXorinUi munos ea potissimum 

J27 
I IIS '\llllIIenh'lllell ;~;; 7 illdelll auf ihrl'r Heiligkeit der ~Iells(, len z " , , 

das ].eben f die~cr die "lInze Slaalsordnung- beruhe; wes-' Tellordmlllg, all,,.... " 'I 
die I'allll [ I I 'lienischen SWdlc das i'\J(:ilthelrallell ' I t in den bcstcll (cr \( c " 

halb /Illt Her I d d l;lleLruch zn dCII scll\rCI'~lcll 'crlJfcehCIl ' " r ii 11 t 3 .') B, llll er.. '" "' 
"C5Czhrh "p - ,,".b ei in allen Mlhen des Iwushcheu " I werde'''. !Jas CI s .. " 36 ° . 
O"crcchne 'd I"' I-I el'l der cinzio·c und grossIe I rost , e 'II'nf:illiO"kclt llll \Jall ~ I , t'> 

!Jebells, JIl I , 0.. d' _ P"tel' YOII ihren Söhnen Gehorsam fordern, .. bri "C11 mue h le n IC u " 1 E 
in allem 1I e , F" sollten sie ihnen Freiheit lassen . r ' d ',"ahl clllcr laU ~ nur 1Il cr 

35i 

t . fleri posset mortalcs immol'lules flant, aut I, turn pUlatur u, SI, S t s 
causa a< Illvcn , , I' l'Iatem demulccant. uscep 0 " evi fehcltate suam ltJor a I 
certe IOllglOflS a , .' . paler ita rclinquit hacrcues, ut I 'r a Uxore liberos mOi Icns t 
enirn ex cgl Im," "d t d palcrnam \"irlutem prac se ferun , . ' , modo POSSl can , se 
non pa.nmonmm : . . ne Imnestam volo et quae " "inia dclwi quarn maxI! , 
L,or aulem qU'ß1 ex V" e f.lieit,te, tuas .. gehit cl calnm,t,tes sit ex laudalissimtl matre na la , et 

s'udiosa lev .. Lil. • . < • ,ou< r
a
-

() lux}.uua aUJliXH 7:0V ßwv, 0 nC(!L Libanius T. II p, 517, 7: r 

, (' - 'E). po,,< '0/<0.. _". '0" "ei"",, H", ._ ' IY 1059 93: "al.lO!; atJa naecx LibanlUs T, P, , : '0' aflclv i'XCl-rO. 
; . '0'"' ,,';i.H"' i, l,xi·'iI'OU. .0 / 1 r 89- 12 lf . 
. \" , 2? If. 1'. 509. 25 lf. p. 682, 10 If. p; :'. 

LiLanius T. I\ p, 499, - , , S' 'der Rcli(rionsgeseze (U(!OL '/Io/tOt) L I"" d 0- Im InIlC" u' P 
904. 905 stellt es an It:> , d' er Reihenfolge, als Je 

' I. G ;"bervcrlclzul1o-, 111 \eS Ehebruch, TcmpelraulJ, ru " 

äro-sten Verbrechcn zusammen, • ß Ilv-rcxwv ch:Jewnotq, 
'" - GO 1 06 (' 1:0 o~ naJ'l((JV a, _ 

Libunius T. IY p. 10), " , , naoaflv:JLav, rVJ'CCLxa nae
a

-
' 'a xat voao?;, ,dav cXCl /Icrwn;v " ae(!lr)aH 

"a:J-ndvl'jv. , I' t parenti vel 
/. ~-- rimum omnlUlII ut Icea 

Libanius Episl. Lat. I1, 13 p, 10': p ad !Jarandas confirmandusq~e opes 
' "eI ad litlcras, Yel, . ttelldus ad mores optimos, " Illrnl scntenlia suscipere penm 

f:lll"um adhorlari, uxorem cerle ex a " I 'ndam sua pOlius quam 
11 n llfllCUlCluC (uce III 1 CI p, 765: uxorel videtur; und , Cl 

alicna senlcntia. 
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causa a< Illvcn , , I' l'Iatem demulccant. uscep 0 " evi fehcltate suam ltJor a I 
certe IOllglOflS a , .' . paler ita rclinquit hacrcues, ut I 'r a Uxore liberos mOi Icns t 
enirn ex cgl Im," "d t d palcrnam \"irlutem prac se ferun , . ' , modo POSSl can , se 
non pa.nmonmm : . . ne Imnestam volo et quae " "inia dclwi quarn maxI! , 
L,or aulem qU'ß1 ex V" e f.lieit,te, tuas .. gehit cl calnm,t,tes sit ex laudalissimtl matre na la , et 

s'udiosa lev .. Lil. • . < • ,ou< r
a
-

() lux}.uua aUJliXH 7:0V ßwv, 0 nC(!L Libanius T. II p, 517, 7: r 

, (' - 'E). po,,< '0/<0.. _". '0" "ei"",, H", ._ ' IY 1059 93: "al.lO!; atJa naecx LibanlUs T, P, , : '0' aflclv i'XCl-rO. 
; . '0'"' ,,';i.H"' i, l,xi·'iI'OU. .0 / 1 r 89- 12 lf . 
. \" , 2? If. 1'. 509. 25 lf. p. 682, 10 If. p; :'. 

LiLanius T. I\ p, 499, - , , S' 'der Rcli(rionsgeseze (U(!OL '/Io/tOt) L I"" d 0- Im InIlC" u' P 
904. 905 stellt es an It:> , d' er Reihenfolge, als Je 

' I. G ;"bervcrlclzul1o-, 111 \eS Ehebruch, TcmpelraulJ, ru " 

äro-sten Verbrechcn zusammen, • ß Ilv-rcxwv ch:Jewnotq, 
'" - GO 1 06 (' 1:0 o~ naJ'l((JV a, _ 

Libunius T. IY p. 10), " , , naoaflv:JLav, rVJ'CCLxa nae
a

-
' 'a xat voao?;, ,dav cXCl /Icrwn;v " ae(!lr)aH 

"a:J-ndvl'jv. , I' t parenti vel 
/. ~-- rimum omnlUlII ut Icea 

Libanius Episl. Lat. I1, 13 p, 10': p ad !Jarandas confirmandusq~e opes 
' "eI ad litlcras, Yel, . ttelldus ad mores optimos, " Illrnl scntenlia suscipere penm 

f:lll"um adhorlari, uxorem cerle ex a " I 'ndam sua pOlius quam 
11 n llfllCUlCluC (uce III 1 CI p, 765: uxorel videtur; und , Cl 

alicna senlcntia. 

360 
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361 
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"hlie"t mit der lIitl,l nur fjir seine Z eil Ire rr eil den r;emerkun~: 'i ü,I,_ 
lerllheil und KeusehllCiI finde sicb am meislen bei den LandbauerJi, sie 
Imllell zu illre 11 EIlCweibern lln d keIllIen lIur gerechte )1 iscbungell der 
K illderzeu gu 11;; wege 11 " 2: e ill 0 ,r allrl, e it die das übe 11 Ge sagto über 
das Yerhällnis der Eheordnnng zum Ackerbau in srl'"ner ,reise be­
Slätigl, und beweist dass auch auf diesem, wie auf allen Gebieten des 
menschlichcn LCbens, am Ende einer langen En/wicklung dir YerllülItrll 
.Anf~nge wiederkehren und offenbar werden. 

362 LibaniusT.II' p.953, 15 If.: .ai pi" .ai awnoav,\, "ae" rol; ",oe­
"oval, 1-l(J).ta~a av EVeOtfLEV • • 7leoat1.omt oe ~OV J'ovv Tj; rnatil/. 

' , .t , " "l:, c, '.t _ 
icaL ~a~ Utlcatag E1Cta~a)lrat IlO)lO)l flt:,Etg, Tag t'

71c
e 1latuwJI i'O)'~g. 
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